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Nr. 235 Mittwoch, den 7. Oktober 1914. 154. Jahrgang.
Angriff auf Tſingtan abgeſchlagen. Deutſche Fortſchritte in Frank-

reich. Ankwerpen vor dem Fall.

Britiſche Honigkugeln,
Schon geſtern erwähnten wir einer Veröffentlichung des

britiſchen Feldmarſchalls Lord Roberts in „vHibberts
Journal“, einer angeſehenen engliſchen Zeitſchrift, die nach
den allbekannten tatſächlichen Vorgängen eigentümlich be-
rühren, ja ſtutzig machen muß.

Lord Roberts führt darin aus, daß die engliſchen Sol-
daten die wunderbare Eigenſchaft beſitzen, die Geg-
ner zu bekämpfen, ohne ſich dieſe dauernd zum Feinde
zu machen. Man könne ſogar ſagen, daß die engliſchen Sol-
daten ſich ſo edelher zig ſchlagen, daß die beſiegten Feinde
ihre Freunde werden. Lord Roberts warnt ſeine
Landsleute vor Be ſchimpfungen des Feindes, man
ſolle lieber den Feind im offenen Felde ſchlagen. „Wenn wir
Anſchuldigungen gegen deutſche Soldaten leſen, müſſen wir
bedenken, daß auch gegen unſere tapferen in Südafrika kämp-
fenden Soldaten grobe, abſolut unwahre Anſchuldigungen ge-
äußert wurden. „Laßt uns jedenfalls die eigenen Hände
rein halten und die Deutſchen ſo bekämpfen, daß wir au-
ßer ihrer Zuneigung auch ihren Reſpekt gewin-
nen.“ Von amtlicher engliſcher Seite wird zudem
jetzt erklärt, daß jüngſt einem Brief entnomene Mitteilungen
über unglaubliche Grauſamkeiten der deutſchen
Soldaten gegen engliſche in Belgien auf Fälſchungbe-
ruhen.

Das ſind wertvolle Syptome, die man aber erſt richtig
einſchätzen lernt, wenn man ſich die Elemente, aus denen ſich
der britiſche Geſamtcharakter zuſammenſetzt, vergegenwärtigt,
Der Grundzug dieſes Charakters iſt brutalſte Selbſtſucht mit
dem „ſchmückenden Beiwerk“ eines überaus robuſten Ge-
wiſſens. Ungeheuer iſt die im Laufe der Jahrhunderte gerade-
zu pathologiſch gewordene UÜberheblichkeit, kraft derer jeder
Brite die Angehörigen irgend einer anderen Nation einfach
als Wilde betrachtet mit viel, wenig oder keinem Kultur-
einſchlag Und je nach dem Grade dieſes Kultureinſchlages
richtet er ſich im perſönlichen Verkehr mit dem Jndividuum
ein. Jenes „Raſſebewußtſein“, das Kolonialpolitiker ſo oft
am Briten bewundert haben, verdient eigentlich dieſe Wer-
tung nicht, denn Raſſebewußtſein iſt Adelsbewußtſein und
das britiſche Adelsbewußtſein iſt von dem deutſchen ſo ver-
ſchieden wie Tag und Nacht. Bei uns Deutſchen beruht der
Adel auf vornehmer Geburt und untadeliger Geſinnung und
unſer deutſcher Adel iſt noch heute wenigſtens überwiegend
Schwertadel. Jn England iſt der Adelsmaßſtab Geld,
nichts als Mammon. Bei Heiraten ſpielt die Geburt der
Frau eine untergeordnete, das Geld die Hauptrolle. Daher
iſt der engliſche Adel auch nichts als Geldadel. Der Adel
iſt dort der Hauptträger alles Beſitzes und dieſer Beſitzträger
iſt von keinerlei ſozialen Fürſorge-Jdeen angekränkelt.
Durch das Anwachſen des politiſchen Buwußtſeins in den
rieſigen Arbeitermaſſen Großbritanniens iſt die im Vergleich
zu uns kümmerliche ſoziale Geſetzgebung mühſam allmählich
ertrotzt worden, zumal das Wahlrecht dort nichts weniger
als demokratiſch iſt, ſondern den beſitzenden Ständen weit-
gehende Vorrechte läßt.

Jn dieſen Verhältniſſen ſpricht ſich ſchon ein weiterer
Grundzug des britiſchen Charakters aus: Habſucht und
aus der Habſucht entſpringt der Neid,

Wie tief aber ſich der Neid auf Deutſchlands Volkskraft
und Wohlſtand in die britiſchen Volkskreiſe eingefreſſen hat

dank der Atz- und Hetzarbeit der durchweg in großkapita-
liſtiſchem Beſitz befindlichen Preſſe (in England hat man ein
Unvergleichlich feineres Empfinden für den Wert der Preſſe
als bei uns!) das haben die letzten Wochen uns in er

der Weichſel.
ſchreckender Klarheit bewieſen. Niemand bei uns wollte vor
dem 4. Auguſt glauben, daß der engliſche Haß gegen uns bis
zur Siedehitze aufgepeitſcht war. Achſelzuckend gingen un-
ſere leitenden Männer über den ſeit Dezennien in ſteigen-
dem Maße betriebenen Lügen- und Verleumdungsfeldzug
der engliſchen Heimats- und Kolonialpreſſe (der die franzö-
ſiſche bald wirkſam ſekundierteegegen alles Deutſche hinweg
und die von amtlicher Stelle in unpraktiſchſter Weiſe dagegen
verſuchten Vorkehrungen ſind verpufft.

Jedermann kennt das ungeheure, weltumſpannende Lü-
gen- und Verleumdungsſyſtem, welches Großbritannien ſeit
Anfang Auguſt d. J., nachdem es die ſcheinheilige Maske (die
nur uns täuſchte) des Friedensfreundes abgeworfen hatte,
gegen uns entfeſſelt hat. Vor keiner verbrecheriſchen Be
zichtigung ſchreckte das fromme England zurück. Unſer Kai-
ſer war ein Attila redivivus, unſere Soldaten waren Hun-
nen, das deutſche Volk von Laſtern und Revolten durchwühlt,
durch und durch verfault und entnervt.

Und nun, ſiehe da nachdem unſere lauteren Waffen
auf allen Kriegstheatern geſiegt, nachdem auch die britiſche
Rieſenflotte voller Angſt ihren Standard arg beſchnitten zu
ſehen ſich auch ohne offene Seeſchlacht in ihrem Be-
ſtande bedroht ſieht da tritt in ſchimmerndem weißen Ver-
ſöhnungsgewande der greiſe Barde Roberts auf den Plan,
Lord Roberts, der größten Deutſchenfreſſer einer,
der aus Deutſchenfurcht und Deutſchenhaß ſeit Dezennien
den Briten die allgemeine Wehrpflicht pre-
digte. Und ſeinem Plektron entquillt ſüßer Sang vom
Edelmut des britiſchen Kriegers und ihrem
Wunſche, die Freundſchaft des deutſchen Solda-
ten zu gewinnen. Und die amtliche Klarinette
aus Downingſtreet flötet liebliche Töne hinein, daß die(von ihr ſelbſt eifrig verbreiteten!) de atſeh en Hunnen-

taten in Belgien unwahr ſeien und auf Fälſchun-
gen beruhten.

Kuhnheim, merkſt du was
Dieſes Geſäuſel (es iſt nur der Anfang, bald wer-

den die engliſchen Krokodilstränen quillen über die ruſſi-
ſchen Greuel!) ſpricht lauter, als alle Kitchener-
Churchill-Grey'ſchen Blufftöne. Es dämmert
allmählich im engliſchen Spleentopf. Langſam ſteigt die Er-
kenntnis von der verhängnisvollen Selbſtſuggeſtion auf, die
Transkanalien über den leichten Sieg eine lockende Fata
morgang vorzauberte. Sie zerſtob vor dem Dröhnen der
deutſchen Haubitzen und nun gähnt Großbritannien eine
furchtbarer Abgrund an, dem es geblendet zugetaumelt war.

Da beſinnt es ſich auf die dritte Waffe ſeines bewährten
Arſenals. Wenn Brutalität und dreiſte Lüge verſagen, dann
muß Heuchelei und Gleisnerei herbei. Der dumme Deutſche
geht auf dieſen Leim ſicher. So kalkuliert man in Downing-
ſtreet. Aber wir denken, man kalkuliert falſch. Wer
Wind ſäet, wird Sturm ernten. Der ehrliche deutſche Haß,
der in dieſen Sommertagen gegen Britannien in die Halme
geſchoſſen iſt, läßt ſich nicht mit Gleisnereien betäuben. Der
iſt echt und verlangt ein auf dem Eiſe des Verſtandes ge-
kühltes Endurteil.

Don den Kriegsſchauplätzen.
Aus dem Weſten

liegen heute nur ganz allgemeine, keine näheren tatſächlichen
Meldungen vor.

Nach den franzöſiſchen Meldungen von der
Weſtfront ſcheinen die Franzoſen bei ihrem Verſuch, ihren
weſtlichen Heeresflügel über unſeren rechten hinaus zu ver-

Erfolge gegen die Kuſſen an

längern, geſcheitert zu ſein, und die Einnahme von Roye
durch unſere Truppen ſcheint ſie in eine bedrängte Lage ge-
bracht zu haben.

Das Große Hauptquartier meldet,
(Weſt-) Flügel die Kämpfe geſtern
wurden.

Es liegen folgende Meldungen von feindlicher Seite vor:
Das Bulletin wom 3. Oktober nachmittags 3 Uhr beſagt:

Auf dem linken Flügel dauert die geſtern angefangene Ak-
tion an, namentlich bei Roye. Die Deutſchen habenvom Zentrum Verſtärkunge n h e r angeführt. Jm
Zentrum von Reims bis zu den Argonnen iſt nichts Neues
zu melden.

über Genf wird dem „B. L,„-A.“ berichtet: Die überaus heftigen Kämpf e bei Arras dauern fort mitgroßer r Ausſicht an Erfolg für die Deutſch en.
Ebenſo energiſch ſetzt Genraloberſt v. Kluck ſeine Aktion bei
Roye fort. Die Franzoſen geſtehen zu, daß wegen der Be-drohung ihres äußerſten linken Flügels der allgemeine An-
griff vor dem Eintreffen vom Verſtärkungen bedenklich
ſein würde.

Mangel an franzöſiſchen Offizieren.
Das in Lyon erſcheinende Blatt „Progrès“ meldet: Jn-

folge der ungeheuren Be lu ſt e an Offizieren
mußte die Heeresleitung die Offiziere anweiſen, in derFeuerlinie mehr als bisher D Lck ung zu nehmen und
waghalſige Angriffe nur im äußerſten Notfall zu unter-
nehmen.

Der „Progrès“ veröffentlicht auch den Brief eines fran
zöſiſchen Artillerieoffiziers, in dem erklärt
wird, daß die Franzoſen der deutſchen ſchweren Ar-
tillerie gegenüber wehrlos ſeien, da ſie keine Geſchütze
von ſolcher Tragweite beſäßen.

daß auf dem rechten
erfolgreich fortgeſetzt

Abgewehrter franzöſiſcher Angriff.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Züſrich: Von der elſäſ-
ſiſchen Grenze wird berichtet, daß die Franzoſen am 1. Ok-
tober in der Richtung nach Kolmar vorzudringen verſuch-
ten. Die Deutſchen hatten ſich bei Stoßweier gut verſchanzt,
ließen die franzöſiſchen Alpenjäger bis auf etwa
dreißig Meter herankommen und eröffneten dann ein ver-
nichtendes Feuer auf ſie, dem nur wenige entgingen.
Donnerstag und Freitag wurden die Franzoſen von deut-
ſcher Artillerie beſchoſſen. Am Sonntag wurde auf deutſcher
Seite der Befehl zum allg meinen Angri ift
Unaufhaltſam ſtürmten, ſo ſagt ein Bericht der „Baſel. Nach-
richten“, die deutſchen Landwehrleute die hohen Berge hinan.
Zwiſchen dem Weißen und Schwarzen See kam es zum ent-
ſcheidenden Gefecht. Mit großer Mühe hatte man deutſche
Artillerie, darunter ſchwere Geſchütze, hinaufgeſchafft, die
nun ein wirkſames Feuer auf die befeſtigten Stellungen er-
öffneten. Deutſche Jnfanterie drang inzwiſchen durch die
Schlucht vor. Um 1 Uhr nachmittags begann der allgemeine
Rückzug der Franzoſen und um S Uhr war die
Schlucht von den Deutſchenbeſetzt. Die Deutſchen mach-ten einige Hundert Gefangene ind erbeuteten einige
Geſchütze der franzöſiſchen Gebirgsartillerie.

Deutſche Flieger über Compiegne.
Kopenhagen, 5. Oktober. Der Pariſer „Matin“ teilt mit:

Die deutſchen Flieger bombardierten geſtern Compiègne
und beſchädigten namentlich den Bahnhof.

Die Kämpfe bei Arras.
Genf, 5. Oktober. Die überaus heftigen Kämpfe

bei Arras dauern fortemit großer Erfolgausſicht
für die Deutſchen Ebenſo energiſch ſetzt General-
oberſt v. Kluck ſeine Aktion in der Gegend von Roye fort.
Die Franzoſen geſtehen zu, daß wegen ernſter Bedrohung
ihres äußerſten linken Flügels der allgemeine Angriff vor
dem Eintreffen von Verſtärkungen bedenklich wäre. Der
Sohn des Miniſterpräſidenten Viviani, der als Jnfan-
teriſt mitkämpft, wird ver mißt; vermutlich iſt er ge-
fangen,

Die Lage vor Antwerpen
e ſich für uns immer günſtiger. Amtlich wird be-
richtet:



Großes Hauptquartier, 5. Oktober (abends). Vor Ant
werpen ſind die Forts Keſſel und Broechem zum Schwei-
gen gebracht worden. Die Stadt Lier und das Eiſen
bahnfort an der Bahn Mecheln-Antwerpen wurden ge
nommen.

Die „Köln. Ztg.“ meldet von der hol ländiſchen
Grenze: Die Zahl der hier ankommenden Verwundeten
iſt ſo groß, daß die Züge zwei bis drei Tage warten müſſen.
Die Ankunft der Königin aus Antwerpen wird er-
wartet. Das Regierungsarchiv wurde von Ant-
werpen nach Oſten de gebracht. Nach belgiſcher Quelle zer-
ſtörten die Belgier die Brücken über die Nethe. Bei einem
Verſuch der Deutſchen, über die Nethe durchzudringen,
unternahm die belgiſche Armee einen Gegenangriff,
mußte ſich jedoch vor dem dichten Feuer der deutſchen Ge-
ſhüve in Unordnung auf die Nethe zurückzie-

en.
Aus allen vorliegenden, engliſchen wie neutralen, Mit-

teilungen geht hervor, daß man die Lage von Antwer-
pen als unrettbar verloren anſieht.
Die franzöſiſchen Sozialiſten u. der ruſſiſche Bundesbruder.

Paris, 4. Oktober. Der Guerre ſoziale veröffent-
licht einen Brief eines politiſchen Gefangenen in
Rußland. Jn dieſem erzählt der Schreiber, daß die Be

andlung der Gefangenen ſeit dem Ausbruch des Krieges in
ußland ganz unmenſchlich geworden ſei, daß jetzt

Knutenhiebe und Quälereien an der Tagesordnung ſeien.
Der Brief ſchließt: Wir wünſchen, daß durch den Krieg allen
Völkern Freiheit, Unabhängigkeit und Gerechtigkeit ge-
ſchenkt werde.

Das Gefüge des franzöſiſchen Heeres.

Berlin, 5, Oktober. Aus dem in deutſche Hände gefalle-
nen Tagebuch eines franzöſiſchen Truppen-
arztes der 4. Kompagnie des 6. Pionierregiments ſind uns
nachſtehende Aufzeichnungen zur Verfügung geſtellt worden:
Uber den Rückzug der Franzoſen bei Paliſeul.
Es gibt keine Ordnung und Disziplin mehr. Die
Generäle und Stabsoffiziere ſind vollſtändig kopflos. Sie
haben nichts vorgeſehen. Man fühlt den Zuſammen-
bruch. Es iſt beinahe ein „Rette ſich, wer kann.“ Aus dem
Quartier bei Maiſon Celle berichtet er: Die Verwundeten
ſind meiſtens, und das iſt das Empörendſte, von zwei oder
drei Kameraden begleitet, die nichts ſind als Drückeberger.
Es ſind Soldaten aus dem Süden. Sie ſind umgekehrt faſt
ohne zu kämpfen und ſind glücklich, einen Verwundeten zu-
rückbringen zu können, um einen Vorwand für das Aus-
reißen zu haben. Nichts deſtoweniger bleiben ſie Groß-
mäuler. Uber die Auflöſung ſämtlicher Manneszucht be-
richten folgende Stellen: Das Schauſpiel in Attigny iſt
widerwärtig, und außerdem, was das Beſchämendſte iſt, die
Plünderung. Die Soldaten ſprengen die Türen, trinken
allen Wein, allen Alkohol, den ſie finden, und plündern
ſogar die Juwelierläden. Es ſind keine Menſchen, es
ſind wildgewordene Tiere. Ein Jnfanteriſt, der überall floh
ohne zu kämpfen, brüſtete ſich damit, daß er einen ver wun-
deten Deutſchen durch Fußtritte getötet habe.Über die Truppen aus dem Süden ſchreibt der Arzt: Die
Truppen aus dem Süden ſind haſſeswert. Und
welche Kopfloſigkeit! Jn einem Augenblick behauptet einer,
drei Ulanen geſehen zu haben: Sofort ergreift das ganze Bi-
r die Flucht und dabei ſteht hier faſt ein ganzes Armee-

orps.
Eine deutſche Aufforderung an die belgiſche Bevölkerung.
Die Antwerpener Blätter verſchweigen die Einnahme

der Forts, verſichern vielmehr, daß ſämtliche Forts aus-
halten, obſchon ſie zugeben, daß das Bombardement große
Verwüſtungen anrichtete. Das Antwerpener Handels-
blatt berichtet, daß eine „Taube“ über Antwerpen eine
Bombe auf das Gleis der Bahn Antwerpen--Brüſſel,
b0 Meter vom Lokomotivſchuppen entfernt, warf; bel-

iſche Granaten gegen das Flugzeug richteten zurück-ſten Unglück in den Straßen an. Zwei Männer wur-

n getötet, drei Perſonen verwundet. Die Taube hatte
ahlreiche Proklamationen, gezeichnet v. Beſeler, Oberbe-
hlshaber der Belagerungsarmee, über die Stadt und

ie Forts ausgeſtreut, worin auf franzöſiſch und flämiſch
geſagt wird, die belgiſchen Soldaten wiſſen nicht, wofür
ſie kämpfen; die Belgier würden von den Franzoſen und
Engländern betrogen, die Berichte der Ruſſen ſeien er-
logen, die belgiſchen Zeitungen ſtänden im engliſch-fran
öſiſchen Solde. Auch wird verſichert, daß die belgiſchendeleegeſggeren in Deutſchland ſehr gut behandelt wer-

n, und daß es unwahr ſei, daß belgiſche Gefangene für
deutſche Truppen nach Oſtpreußen geſchickt würden. Den
Belgiern wird zum Schluß angeraten, ſich zu ergeben, um
Blutvergießen zu vermeiden und an Frau und Kinder zu

Engliſches Urteil über die Lage.

London. 6. Oktober. Der militäriſche Mit arbeiter
der Times ſchreibt in einer ÜUberſicht über die Lage auf
dem Kriegsſchauplatz: Selbſt wenn es den Verbündeten ge-
lingt, die Deutſchen zurückzutreiben und die Ruſſen auf
dem öſtlichen Kriegsſchauplatz einen entſcheidenden Sieg ge-
winnen, ſind noch ungeheure Schwierigkeiten zu
überwinden, die große Opfer koſten werden. Deutſchland
ſteht nach wie vor einig da, und ſeine Hilfsquellen
ſind reich, ſeine militäriſchen Kräfte in der Hauptſache un-
geſchwächt, ſeine Arſenale und Werften fernerhin imſtande,
dem Heere und der Flotte große Dienſte zu leiſten.
Außerdem muß man damit rechnen, daß hinter den Stellun-
gen an der Aisne mehrere ähnliche Verteidigungslinien er-
richtet ſind und der Krieg an der gewaltigen öſtlichen Front
mehrere Monate dauern wird.

Kanadiſche Truppen landen in Havre.

Die Frankfurter Ztg. meldet aus Genf: Aus Havre
wird dem Journal de Geneve gemeldet, daß die Landung ka-
nadiſcher Truppen bevorſtehe. Offiziere ſowie Un-
ter offiziere ſeien bereits im Norden Frankreichs an
gekommen, um die Operationen zu organiſieren. Der
engliſche Generalſtab, der Havre als Operationsbaſis ge-
wählt habe, habe mehrere Gebäude zu dieſem Zweck auf
zwei Jahre gemietet. Jn Havre ſelbſt würden etwa
5000 Mann einquartiert werden. Mehrere öffentliche Ge-
bäude ſowie der Regierungspalaſt ſeien in Lazarette unge-
wandelt worden.

Engliſche Seeminen in ver Nordſee.
Die Jngrundſchießung der Kreuzer „Aboukir“, „Ho

gue“ und „Creſſy“ durch „U 9“ hat die britiſche Admirali-
tät zu einer Maßregel veranlaßt, die für die Furcht vor

den deutſchen Unterſeebooten wie für die Skrupelloſigkeil
der engliſchen Kriegführung in gleicher Weiſe kennzeich
nend Ein Telegramm meldet:

London, 4. Oktober. Das Preſſebureau teilt fol

en mit der Tätigkeit von Unterſeebogten.
gendes mit Die deutſche Politik des Minenlegenens,

berbunden awinagiehe

Der dDichter,

Wenn des Tages Lärm vergangen
Und die Welt im Dunkel liegt,
Wenn die Fenſter ſind verhangen,
Jm Gemach ſich Schatten ſchmiegt,
Kommen ſtill auf leiſen Sohlen
Traum und Lied Hand in Hand,
Um mein Herze heimzuholen
In ein heilig Wunderland.

Und ich ſehe hohen Mutes,
Wie ein Meer von Roſen ſprießt,
Eine Welle roten Blutes,
Die ſich durch das Land ergießt,
Roten Blutes ſchwere Welle,
Und ich ſteh' an ihrem Strand,
Und in wilder Blitze Helle
Seh' ich ruh'n mein Vaterland.

Und es klingt mir eine Stimme
Bald wie Donner in mein Ohr,
Leis' bald wie der Flug der Jmme,
Und mein Herz, es lauſcht empor:
„Höre, Sohn, was ich dir ſage,
Und es adle dein Gemüt!
Heldentage, Heldentage
Sind in Deutſchland aufgeblüht.

Und ſo ſollſt du'in dem Ringen
Seiner Taten Künder ſein,
Seine Leiden ſollſt du ſingen
Und ſein ſtolzes Seligſein.
Und aus deiner Seele Beben
Löſe ſich dein höchſtes Gut,
Gib, was dir der Gott gegeben,
Seelenblut für Opferblut!“

Kurt von Rohrſſcheidt.
die Admiralifät dazu, aus militäriſchen Gründen Gegen
maßregeln zu ergreifen. Deshalb hat die Regierung die
Genehmigung zum Minenlegen in gewiſſen Gebieten er
teilt. Ein Syſtem von Minenfeldern iſt ausgelegt wor
den und wird in großem Maßſtabe entwickelt. Um die
Gefahr für Nichtkämpfer zu verringern, teilt die Admirali
kät mit, daß es von jetzt an für Schiffe gefährlich iſt, das
Bebiet zwiſchen 51. Grad 15 Minuten und 51 Grad 40 Mi-
nuren nörolicher Breite und zwiſchen 1 Grad 35 Minuten
und 3 Grad öſtlicher Länge zu durchfahren. Jm Zu-
ſammenhang hiermit muß daran erinnert werden, daß
die ſüdliche Grenze der deutſchen Minenfelder auf 52 Grad
nördlicher Breite liegt. Obgleich die Grenzen des gefähr-
lichen Gebietes hierdurch beſtimmt ſind, darf doch nicht
angenommen werden, daß die Schiffahrt in irgenveinen
Teil der Gewäſſer ſüdlich oder nördlich davon ungefährlich
ſei. An S. M. Schiffe iſt Befehl ergangen, oſtwärts
ar Schiffe vor neu ausgelegten Minenfeldern zu

arnen.
Zu der bevorſtehenden engliſchen Bekanntmachung er

fährt W. T. B. an zuſtändiger Stelle folgendes: Die Be
hauptung der engliſchen Admiralität, die deutſchen Minen
felder gingen bis zum 52. Grad Nordbreite, iſt frei er
funden. Deutſche Minen liegen nur an der engliſchen
Küfte. Das oben angekündigte Verfahren Englands, die
internationalen Gewäſſer der ſüdlichen Nordſee durch
Minen zu verſeuchen, iſt ein flagranter Bruch des Völker
rechts. Uebrigens wird nicht Deutſchland dadurch ge
ſchädigt werden, ſondern die neutralen Staaten, in erſter
Linie Holland.
Engliſcher Dampfer von deutſchem Torpedoboot verſenkt.

London, 3. Oktober. Der „Daily Telegraph“ berichtet:
Jn Grimsby iſt man ſeit einigen Wochen außerordentlich
beunruhigt wegen des engliſchen Schiffes „St. Guthbert“.
Es geht aus einem Schreiben des Kapitäns hervor, daß das
Fahrzeug von den Deutſchen verſenkt und die Be-
ſatzung gefangen genommen worden iſt. Der Brief des Ka-
pitäns Green lautet wie folgt: „Wir ſind von einem deut-
ſchen Torpedoboot gefangen genommen, und unſer
Schiff iſt ver ſenkt worden. Die Deutſchen behandelten
uns ſehr gut.“

Angriff auf Tſingtan blutig abgeſchlagen.
Berlin, 6. Oktober. Ein beſonderer Berichterſtatter der

„B. Z. am Mittag“ teilt aus Rotterdam mit: Beim erſten
Sturm auf die Jnfanteriewerke von Tſingtau wurden die
vereinigten Japaner und Engländer mit einem Verluſt von
2500 Mann zurückgeſchlagen. Die Wirkung der deutſchen
Minen, Geſchütze und Maſchinengewehre war vernichtend.
Der rechte Flügel der Verbündeten wurde von dem öſter
reichiſch- ungariſchen Kreuzer „Kaiſerin Eliſabeth“ und dem
deutſchen Kanonenboot „Jaguar“ wirkſam beſchoſſen. Die
deutſchen Verluſte ſollen gering ſein. Die Japaner warten
Verſtärkungen aus Japan ab.

Aus dem Oſten
meldet der amtliche Draht von letzter Nacht:

Jn Polen gewannen die gegen die Weichſel vorgehenden
deutſchen Kräfte Fühlung mit ruſſiſchen Truppen.

Erfolge gegen die Ruſſen.
Wien, 6. Oktober. Amtlich. Die Operationen in Ruſſ.

Polen und Galizien ſchreiten günſtig vorwärts, Schulter an
Schulter warfen deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Trup
pen den Feind von Opato und Klimonpow gegen die Weich-
ſel zurück. Jn den Karpathen wurden die Ruſſen am Uzſok
vollſtändig geſchlagen.

Teuerung in Warſchau.
Das Krakauer Blatt „Czas“ erfährt, daß in War-

ſchau eine ungeheure Teurung in faſt allen Konſum-
artikeln herrſcht. Der Kohlenmangel ſei ſo groß, daß
die elektriſche Beleuchtung eingeſtellt wurde.
Die ruſſiſche Staatsbank hat Warſchau neuerlich verlaſ-
ſen und iſt nach Moskau übergeſiedelt. Die Nach-
richt von dem ſiegreichen Vordringen Hindenburgs
iſt bereits nach Warſchau gedrungen.

Eine Kundmachung des Gouverneurs von Warſchau
ermahnt die Bevölkerung zu Ruhe, erklärt. die Lage der
Stadt als völlig geſichert und jede Sorge vor Annäherung
der Deutſchen überflüſſig.

Die polniſche Legion.
Aus Krakau wird gemeldet: Die hieſigen Blätter be-

ſprechen die Agitation des polniſchen Nationalko-
mitees und betonen, daß trotz der ungünſtigen Lage Ga-
liziens bis jetzt über 20000 Legioniſten mit Kavalle-
rie und Artillerie aufgeſtellt wurden. Bis jetzt ſind von den
polniſchen Legionen drei Jnfanterie-Regimenter,
zwei Kavallerie-Regimenter, Sappeure und
Sanitätsabteilungen auf dem Kriegsſchauplatz abgegangen.
In der nächſten Zeit ſollen Artillerie- und Maſchinengewehr-
Abteilungen ſowie ein viertes, bereits gebildetes Jnfan-
terie- Regiment folgen.

h

Deutſchland und England.
Nach einer Londoner Meldung a der chePremierminiſter Asquith in einer prager

diff erklärt:
„Unſere Regierung richtete 1912 eine Mitteilung an die

deutſche Regierung, über unſere künftigen Beziehungen
Deutſchland. Jn dieſer Mitteilung wurde erklärt, daß En
land Deutſchland nicht angreifen, noch einen Angriff a
Deutſchland unterſtützen werde, den Deutſchland nicht
ausforderte. Dies genügte der deutſchen Politik nicht. Deutſch
land wünſchte, daß wir noch weitergehen und uns zur
Wahrung ſtrengſter Neutralität verpflichten ſollten, für den
Fall, daß Deutſchland ſich in einem Kriege befände. Auf
dieſes Erſuchen konnte nur eine Antwort erfolgen, und die
engliſche Regierung gab ſie.“

Hierauf wird in der „Nordd. A. Ztg.“ folgende
halbamtliche Verlautbarung veröffentlicht

Dieſe „Enthüllung“ des Herrn Asquith iſt zeitgemäß.
Englands Beteiligung an dem gegenwärtigen Kriege, der
nicht von Deutſchland, ſondern von Rußland provoziert
worden iſt, beweiſt, wie richtig die deutſche Regierung den
Wert engliſcher Zuſicherungen einſchätzte, indem ſie die
damalige Erklärung der engliſchen Regierung als unge
nügend anſah. Die Aeußerung des engliſchen Premiermini-
ſters wirft aber auch wieder ein bezeichnendes Licht auf die
Behauptung der engliſchen Regierung, daß lediglich die
Verletzung der belgiſchen Neutralität durch Deutſchland das
Eingreifen Englands in den Krieg herbeigeführt habe.
Wenn, nach den bekannten Erklärungen Sir E. Greys im
Unterhauſe und dem Fürſten Lichnowsky gegenüber, Zweifel
in dieſem Punkte überhaupt noch beſtehen konnten, ſo er
fährt nunmehr die Welt auch noch aus dem Munde der
kompetenteſten Perſönlichkeit in England, daß die eng-
liſche Regierung ſchon im Jahre 1912 entſchloſſen war, an
einem europäiſchen Kriege an der Seite der Gegner Deutſch
jands unter allen Umſtänden teilzunehmen.

Jn Petersburg
ſoll Nachrichten aus Chriſtiania zufolge die Kunde von den
Siegen Hindenburgs in Oſtpreußen einen läh-
menden Eindruck gemacht haben. Nicht weniger groß
ſei die Trauer darüber, daß zwei Generäle, auf die
man die größten Hoffnungen geſetzt habe, gefal-
len ſind. Das Publikum ſei vorbehaltlos über die Nie-
derlage unterrichtet worden. Man habe zwar keine
Einzelheiten angegeben, aber den Umfang und die Be-
deutung der Kataſtrophe anerkannt. Von dem Au-
genblick an habe ſich die Kriegsbegeiſterung in Pe-
tersburg ſtark abgekühlt.

Die Kämpfe in Perſien
gegen die ruſſiſchen Truppen ſcheinen ſich fortzuſetzen. Die
letzteren halten ſich nur durch ihre Artillerie. Um dieſer zu
entgehen, greifen die Perſer nachts an und ſollen die Ruſſen
verſchiedentlich verjagt haben.

Vom öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz.
Jn Ungarn haben die Oſterreicher anſcheinend nur einen

Teilerfolg errungen. Dagegen mußten ſie ſich im Komitat
Marmaros vor der ruſſiſchen Ubermacht zurückziehen, ver-
ſchanzten ſich bei Hoszumezö und warteten dort Verſtärkun-
gen ab. Nach deren Eintreffen gingen die Oſterreicher wie-
der zum Angriff vor. Der Kampf iſt noch nicht entſchieden.

Eine Schlacht bei Krakau bevorſtehend.

Rom, 5. Oktober. Dem „Giornale d'gtalia“ wir aus
Petersburg gemeldet, in der Gegend von Krakau ſtehe
eine große Schlacht zwiſchen den Ruſſen und den Oſter-
reichern bevor. Die Ruſſen ſeien eine Million Mann
ſtark und verfügten über eine ſtarke Artillerte.

Die Cholera.
Wien, 5. Oktober. Vom Sanitätsdepartement des Mini-

ſteriums des Jnnern wird mitgeteilt: Am 4. Oktober ſind in
Mähren in Pohrlitz (Bezirk Auſpitz) und Neugaſſe bei Ok-
mütz, ebenſo in Jägerndorf in Schleſien je ein Fall
aſiatiſcher Cholera bakteriologiſch feſtgeſtellt
worden. Es handelt ſich um Perſonen, die vom. nördlichen
Kriegsſchauplatz eingetroffen find.

Der blutige Peter
von Serbien ſoll durch das Unglück ſeines Landes ſo nie-
dergedrückt ſein, daß er die Abſicht hat, abzudanken. Aus
Sofia wird berichtet, er wolle ſich ins Jasliwitzagebirge
zurückziehen und dort den Reſt ſeiner ängſtlichen Tage ver-
bringen. Aus Wien wird dagegen mitgeteilt, Peter ſei
aus Niſch nach Prizrend entwichen und wolle nach Grie-
chenland überſiedeln. Da iſt es immerhin ein bai schen
ſicherer.

Erzherzog Friedrich
hat mit Kaiſer Franz Joſeph anläßlich deſſen Namenstages
einen herzlichen Telegrammwechſel gepflogen.

Türkiſche Kritik.
Konſtantinopel, 4. Oktober. Betreffend die militä-

riſche Lage ſtellt das Militärblatt „Natignale
Verteidigung“ feſt, daß die bisherigen Kämpfe in
Galizien dazu angetan waren, die Ruſſen zu er-
ſchöpfen und ihnen anſehnliche Verluſte beizubringen, die
ihnen bald in beträchtlicher Weiſe bei den weiteren Kämpfen
mit den deutſchen und öſterreichiſchen Truppen himder-
lich ſein müſſen.

Die Teutralen,
Engliſche Hetze in Waſhington gegen die Türkei.

Der türkiſche Botſchafter in Waſhington, A. Ru-
ſtem Bey, hat, wie wir amerikaniſchen Blättern entneh-
men, die in Deutſchland bisher nicht bekannt gewordene

Aufforderung Englands, amerikaniſche
Kriegsſchiffe zum Schutze der Chriſten nach
den türkiſchen Gewäſſern zu entſenden, ſehr
energiſch für eine Falle erklärt, um die Vereinigten
Staaten mit in den Krieg hinein zuziehen. Der
Botſchafter betonte, die engliſchen Behauptungen von einem
Maſſakre der Chriſten in der Türkei und alles, was damit
zuſammenhänge, wären gröbliche Unwahrheiten und nur zu
dem Zwecke „aufgemacht“, um die Amerikaner zur Partei-
nahme gegen die Türkei zu hetzen und die Union vor den
Wagen Englands Jntereſſenpolitik zu ſchirren.

Konſtantinopel, 5. Oktober. Die türkiſche Preſſe
veröffentlicht äußerſt heftige Artikel gegen Eng-
land wegen deſſen jedem Völkerrecht hohnſprechenden Vor-
gehens in Agypten. Es geſchieht zum erſten Make ſeit
der engliſchen Okkupation Agyptens, daß die türkiſche Preſſe
dieſen Ton gegen das britiſche Reich anſchlägt.

Der rumäniſche Handelsattaché für Agypten
berichtet nach einer Bukareſter Meldung der „Reichspoſt“,

das Wirtſchafts leben Agyptens ſei völlig ver
nichtet. Die Banken ſeien geſchloſſen; die Militärbehörde
habe für die Bankſcheine den Zwangskurs vorgeſchrieben
Die Preiſe der notwendigſten Lebensmittel ſeien um 100.
bis 1502 geſtiegen.
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Wird der Jſlam ernſthaft mobil machen
Konſtantinopel, 5. Oktober. Die Zeitung „Jkdam“ gibt

einen Artikel des in Kalkutta erſcheinenden perſiſchen
Blattes Hablulmatin (ſtarke Macht) wieder, in dem die
durch die gegenwärtige Politik Englands in der ganzen
muſelmaniſchen Welt hervorgerufene Unzufrie-
denheit hervorgehoben wird. Ohne Zweifel werde die
Türkei, die in der iſlamitiſchen Welt unbeſchränkten Einfluß
beſitze, das Vorgehen der Deutſchen nicht vergeſſen und nicht
zögern, ſie zu unterſtützen wenigſtens moraliſch.
Grey habe die traditionellen Beziehungen zwiſchen Eng-
land und der Türkei vernichtet. Die Jnder, Agypter
und Perſer betrachteten die Engländer als Feinde. Grey
habe die Muſelmanen zum Zuſammenſchluß getrieben.
Alle in engliſchen und franzöſiſchen Kolonien lebenden Mu-
ſelmanen könnten ihren Regierungen nicht mehr treu blei-
ben (die des Kaukaſus, von Turkeſtan und Transkaukaſien
Rußland nie treu ſein). Wenn ſtufenweiſe Afghani-
ſtan, Jndien, Agypten, Marokko, Tunis und Algerien ſich
empörten und ihre Bemühungen mit den iſlamitiſchen Re-
gierungen der Türkei und Perſien vereinigten, könnte dann
die Tripelentente, die mühſam gegen Oſterreich und Deutſch-
land Krieg führt, noch irgend eine Kraft beſitzen? Das
Blatt rät England, ſeine Politik zu ändern, und Rußland,
beizugeben, ſonſt würde es viel verlieren.

Viele ſchöne Worte aber ob ihnen Taten folgen, wa-
gen wir bei der fataliſtiſchen Trägheit der Moſlims zu be-
zweifeln.

Das ſpaniſch- engliſche Kabel zerſtört.

Dem Kopenhagener Blatt „Politiken“ zufolge meldet
der Pariſer „Temps“, daß das Kabel Bilbaom-Lon-
don durchſchnitten worden iſt. Es iſt damit eine au-
ßergewöhnliche Störung zwiſchen Spanien und England
hervorgerufen.

Die Deutſchen in Saigon.
Amſterdam, 5. Oktober. Die Deutſchen ſind aus Sai-

gon aus gewieſen worden. Sie finden auf Java
liebreiche Aufnahme. Jn Buitenzorg hat ſich zu die-
ſem Zwecke ein Ausſchuß gebildet, der zwei Häuſer zur Auf-
nahme der Deutſchen eingerichtet hat.

Ein Unterſeeboot von einer italieniſchen Werft verſchwunden.
Rom, 5. Oktober. Die „Agenzia Stefani“ veröffentlicht

Folgendes: Das Haus Fiat, San Giorgi di Muggiano in
Spezia teilte geſtern dem Chefkommandanten von Spezia
mit, daß ein Unterſeeboot, das auf der Werft des Hau-
ſes vollendet werden ſollte, geſtern plötzlich mit
unbekannter Beſtimmung ab gefahren iſt, in-
dem es eine Ausfahrt aus der Werft zu Verſuchen mit ſeiner
funkentelegraphiſchen Anlage dazu benutzte. Das in Betracht
kommende Boot ſoll nach den Verſicherungen des Hauſes
vollkommen unbewaffnet ſein und unter dem Kommando
eines Angeſtellten des Hauſes mit einer aus 15 Perſonen,
Jngenieuren und Arbeitern des Hauſes Fiat, beſtehenden
Beſatzung ſtehen. Das Boot war für Rechnung einer
fremden Macht gebaut. Der Miniſter gab, ſobald
er benachrichtigt worden war, ſogleich Anweiſung, nach dem
Boot zu ſuchen, außerdem beauftragte er den Generalſe-
kretär Vizeadmiral Nicaſtro, ſich nach Speziag zu begeben und
eine ſtrenge Unterſuchung einzuleiten Gegen
die Schuldigen werden ſtrenge Strafen verhängt werden, ab-
geſehen von den Strafen, die gemäß den geltenden Strafge-
ſetzen gegen ſie verhängt werden können.

Dieſe Sache klingt keineswegs ganz ſauber. Die Fiat-
Werke ſollen ſchon mehr an Rußland geliefert haben.

Derſchiedene Nachrichten.
Das Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe.

wurde verliehen dem Großherzog von Sachſen-
Weimar und dem Herzog Paul Friedrich von
Mecklenburg-Schwerin. Das Eiſerne Kreuz zwei-
ter Klaſſe erhielt Prinz Georg von Sachſen-Mei-
ningen ferner Exzellenz von Sandt, Verwaltungschef
beim Generalgouvernement in Belgien und dann Verleger
Rudolf Ullſtein vom Kaiſerlichen Automobil-Korps.

Generaloberft von Hindenburg
läßt auf dieſem Wege für alle die zahlloſen Geburtstags-
glückwünſche danken.

Der Fliegerleutnant Stiefvater tödlich abgeſtürzt.
Poſen, 5. Oktober. Heute ſtürzten bei Jannowitz der

erſt kürzlich zum Leutnant beförderte Pilotchef Stiefva-
ter und ſein Begleitoffizier Pappe ab. Beide Flieger wa-
ren ſofort tot.

Kleine Kriegsnachrichten.
Die Deutſchen haben fünf große Brücken bei Givet

und Namur über die Maas geſchlagen.
Die Belgier haben die ſchöne Notre-Dame-Kirche in

Termonde beſchoſſen.
Der beim Ruſſenausbruch in Kroſſen durch Lungen

u ſchwerverletzte Garniſoninſpektor Schulz und ein
olmetſcher ſind geſtorben.

Eine größere Anzahl hervorragender deutſcher Gelehr-
ter, Künſtler und Dichter erläßt eine Kundmachung „An
die Kulturwelt“, worin in flammenden Worten Ein-
ſpruch erhoben wird gegen die zahlloſen Lügen und Verleum-
dungen, mit denen unſere Feinde die reine und gerechte
Sache Deutſchlands zu beſchmutzen ſuchen. Hoffentlich findet
der Aufruf im Auslande, für das er beſtimmt iſt, die wei-
teſte Verbreitung.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Vermählung im bayeriſchen Königshauſe.
Prinz Ferdinand Maria von Bayern,

Jnfant von Spanien, hat ſich am 1. Oktober in Madrid
mit Donna Luiſa Silvade Concha, der früheren
e der Königinmutter Jſabella, vermählt. Der

önig von Spanien verlieh der Gemahlin des Prinzen
den Titel einer Herzogin. Prinz Ferdinand Maria hat
auf ſeine Stellung als königlicher Prinz von Bayern
verzichtet und gehört nunmehr ausſchließlich dem ſpaniſchen Königshauſe an. König Ludwig hat dem Prin-

n für ſeine Perſon den Titel als Prinz von Bayern
laſſen. Prinz Ferdinand Maria von Bayern war bekannelio in e Ehe mit Maria Thereſia Jnfantin

on Spanien, die im Jahre 1912 ſtarb, vermählt.
Ein Führer der deutſchen Katholiken geſtorben.

Fabrikbeſitzer Franz Brandts, Präſident
es Volksvereins für das katholiſcheeutſchland, Vorſitzender des Verbandes Arbeiter

iſt der „Köln. Volksztg.“ zufolge in der Nacht zum
ntag geſtorben. hat ein Alter von nahezu 80

en erreicht.
e

Der Bundesrat hat den Geſamtdetrag der auszu
gebenden Darlehnskaſſenſcheine von 1500 Millionen auf
3000 Millionen Mark erhöht.

Bergung der Kartoffelernte in Oſtpreußen.
Das Landwirtſchaftsminiſterium teilt mit, daß dort

die erforderlichen Maßnahmen zur Rettung und Bergung
der oſtpreußiſchen Kartoffelernte eingehend erwogen wor-
den ſind. Die Heranziehung von Kriegsgefangenen ſei
leider aus Rückſichten der Landesverteidigung nicht ſtatt
haft, doch ſei bereits damit begonnen, andere Arbeits
kräfte, insbeſondere ruſſiſch-polniſche und galiziſche, ſoge
nannte Saiſonarbeiter, nach den oſtpreußiſchen Kartoffel-
feldern überzuführen.

Ausland.
Mexiko.

Frankfurt a. M., 5. Oktober. Die Frankf. Ztg. meldet
aus New York: Die mexikaniſchen Generale werden
am 10. Oktober zuſammentreffen, um alle Differenzen
beizulegen. Es wurde ein amerikaniſcher Dampfer
geſchartert, um Farbeu u. a. Güter von Rotterdam nach
Amerika zu bringen.

Lokales.
Auszug

aus der Verluſtliſte Nr. 37 über Tote, Verwundete und
Vermißte des Kreiſes Merſeburg.1. Garde-Regiment, Potsdam, 2. Bataillon, 8. Kompag-

nie (St. Gerard am 23., St. Quentin und Colonfay am 29.
und 30 8.): Leutnant Rudolf von Katte aus Merſeburg

leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 53, Köln,
1. Bataillon, 1. Kompagnie (Allner am 22. und Namur am
23. 8.): Musketier Karl Kalbitz aus Lauchſtedt, Kreis
Merſeburg verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 62, 1.
Bataillon, Koſel, 2. Kompagnie (Roſſignol am 22., Jamvigne
am 23., Baux am 30. 8 und Lahaycourt am 7. 9.): Musketier
Otto Laue aus Raßnitz, Kreis Merſeburg tot. Jäger-
Bataillon Nr. 9, Raſtenburg, 1. Kompagnie Gefechte im We-
ſten vom 4. 8. bis 1. 9.): Jäger Waldemar Barth aus
Klein-Lehna, Kreis Merſeburg tot.

Auszug
aus der Verluſtliſte Nr. 38 über Tote, Verwundete und

Vermißte des Kreiſes Merſeburg.
Füſilier- Regiment Nr. 80, Wiesbaden und Bad Homburg

v. d. Höhe. 2. Bataillon, 7. Kompagnie. (Bertrix am 22.,
Orgéo am 23., Matton am 24. und Pouron am 28. 8.)
Vizefeldwebel Paul Jecht-Lauchſtedt, Kreis Merſeburg
leicht verwundet. Jnfanterie- Regiment Nr. 81, Frank-
furt a. M. 3. Bataillon, 12. Kompagnie. (Bertrir am 22.,
Orges am 23., Matton am 25. und Raucourt am 28. 8.)
Sergeant Fritz Reichelt- Merſeburg verwundet. Feld-
artillerie- Regiment Nr. 79, Oſterode. 2. Abteilung, 5. Batterie.
(Bogdanow am 26. und Wilhelmshof am 28. 8.) Gefreiter
Paul Schmidt-Lützen, Kreis Merſeburg ſchwer ver-
wundet.

z. Auf dem Felde der Ehre gefallen iſt am 5. Sept. auf
den franzöſiſchen Schlachtfeldern der in Kötzſchen an-
ſäſſige Gutsbeſitzer Paul Runkel. Derſelbe machte den
Feldzug als Jäger der Reſerve beim Naumburger Jäger-
Bataillon mit. Die geſtern vormittag bei den Angehörigen
in Kötzſchen ſeitens des Hauptmanns eingetroffene ſchrift-
liche Todesbeſtätigung, welche zugleich einen ehrenden Nach-
ruf für den tapferen Gefallenen und die Mitteilung ent-
hielt, daß die Beerdigung mit militäriſchen Ehren erfolgt
iſt, hat in Kötzſchen allgemeine und aufrichtige Trauer
hervorgerufen. Denn Runkel erfreute ſich infolge ſeiner
Charaktereigenſchaften der größten Beliebtheit. Jnbezug
auf Bewirtſchaftung des großen Hofes galt er als ein
Vorbild treueſter Pflichterfüllung und fleißigſter Arbeit
und als Gründer und Hauptleiter des Turnvereins ſowie
als Schriftführer des Kriegervereins hat er ſich um die
Entwickelung beider Vereine bleibende Verdienſte erworben.
Man wird ihm deshalb ein dankbares und ehrendes
Andenken bewahren. Mit der jungen Witwe trauert noch
die alte Mutter, deren zweiter Sohn gleichfalls im Felde
weilt, um den für deu ſchönen umfangreichen Hof uner-
ſätzlichen Verluſt.

Die Liebesgaben, welche aus unſerer Stadt in ſo
reichem Maße für die Krieger in Frankreich in 2 Plan-
wagen abgingen, ſind glücklich in Altenburg eingetroffen
und werden wahrſcheinlich heute von dort mit den Erſatz-
truppen an ihren Beſtimmungsort weiter gehen.

Kriegsgefangene Franzoſen, 16 an der Zahl, trafen
heute mittels der Eiſenbahn hier ein und wurden dem
Barackenlager auf den hieſigen Exerzierplatz zugeführt.

z. Kriegsaushebung und neue Landſturmformativnen.
Wie wir erfahren, ſind bei der heute im „Thüringer Hof“
begonnenen Kriegsaushebung alle nur einigermaßen taug-
liche Geſtellungspflichtige ausgehoben worden. So wie
maſſenhafte neue Erſatzmannſchaften gebraucht werden,
ebenſo verhält es ſich auch mit Landſturm- Mannſchaften für
Beſatzungs- und Bewachungszwecke. Dem Vernehmen nach
ſteht innerhalb des Regierungsbezirks Merſeburg
die Bildung eines neuen Landſturm-Bataillons
bevor. Dasſelbe ſoll aus allen denjenigen Leuten zu-
ſammengeſtellt werden, die bei der erſten Mobilmachungs-
geſtellung für Feld- und garniſondienſtunfähig befunden
wurden. Sie haben ſich am kommenden Donnerstag einer
erneuten ärztlichen Unterſuchung hier in Merſeburg zu
unterziehen, um eventuell für den hieſigen Bewachungs-
dienſt oder für Beſatzungszwecke Verwendung finden zu
können. Von dem hieſigen Landſturm-Bataillon ſind be-
reits geſtern über 200 Mann für felddienſttauglich be-
funden worden. Sie ſollen zuſammen mit dem noch zu
beſtimmenden Reſt des Bataillons das Landſturm-Bataillon
in Verviers ablöſen, das dann ſeinen Standort in Lüttich
erhalten ſoll.

Mannheim, 5. Oktober. Wie die Landeszeitung meldet,
ſtellten die Sozialdemokraten anſtellte des gefallenen
Reichstagsabgeordneten Ludwig Frank den Redakteur
Oskar Geck als Kandidaten auf.

Halle, 5. Oktober. Jn der heutigen Stadtverord-
neten- Sitzung wurde beſchloſſen, für den durch den Krieg
hervorgerufenen Geldbedarf ein Darlehen bis
zu 3 Millionen Mark aufzunehmen.

Berlin, 5. Oktober. Der Reichsanzeiger enthält eine
Vekanntmachung, wonach das Ausfuhrverbot von
Mineralwaſſer aufgehoben wird. Verboten iſt die
Ausfuhr von Pflanzenölen, Fettſäuren, friſchen und ge-
trockneten Viehdärmen und Eiweiß, ferner die Aus- und
Durchfuhr von Kupfererzen, Nickelerzen, Kautſchuck. Das
Ein- und Ausfuhrverbot von photographiſchen Apparaten
wird auf das Verbot von Apparaten beſtimmter Stärken
abgeändert.

Militäriſche Meldetage werden ſeitens des Bezirks-
Kommandos bis auf Weiteres in Merſeburg und Zeitz
nicht mehr abgehalten.

z. Eine Treibjagd wurde geſtern Nachmittag im Jagòdge-
biet der Kötzſchener Feldmark von hieſigen Jägern ab-
gehalten. Sie brachten gegen 200 Stück Wild (meiſtens Ha-
ſen) zur Strecke.

Veränderung der Zugverbindungen. In dem in Nr.
226 dieſer Zeitung mitgeteilten Fahrplan ſind folgende ſo
fort in Kraft tretende Veränderungen eingetreten: Neu ein-
gelegt auf der Linie Berlin Weißenfels iſt ein Zug
ab Berlin 10.37 Uhr vormittags, Halle 6.12 Uhr abends,
Merſeburg 7.43 und Weißenfels 8.29 Uhr. Der bisher
1.57 Uhr nachmittags in Merſeburg eintreffende Zug kommt
fortan ſchon 1.51 Uhr an. Auf der Linie Weißenfels
Berlin iſt nur eine Anderung eingetreten, indem der
Zug Merſeburg 8.21 Uhr abends jetzt um 8.41 Uhr die
Station paſſiert.

Im „Reichsanzeiger“ wird folgende kaiſerliche Ver-
ordnun g aus dem Großen Hauptquartier veröffentlicht:
Alle geſetzlichen Vorſchriften, die das Einfangen und
Töten fremder Tauben geſtatten, treten für das Reich
außer Kraft.

Provinz Sachſen.
Magdeburg, 4. Oktober, Mehrere Magdeburger

Pfadfinder ſind nach der Beſetzung Brüſſels durch die
deutſchen Truppen nach der belgiſchen Hauptſtadt abgereiſt,
wo ſie ſich zur Verfügung des Generalgouverneurs ſtellten.
Einige Dutzend der Pfadfinder aus Berlin und Magdeburg
verſehen Radfahrerbotendienſte in der Stadt für die deut-
ſchen Militär und Zivilbehörden. Jhre hurtigen, ſchlanken
und ſchmucken Geſtalten, deren ſchlichte, zweckmäßige Uni-
form glücklich den Zug des Schicken und Gezierten vermie-
den hat, der der Uniform der franzöſiſchen „Eclaireure“ an
haftet, vertreten in dieſem Bilde den Blick in die Zukunft.
Sie und ihre Kameraden daheim werden einſt ausbauen
müſſen, was die Alteren im Felde ihnen als das mit ihrem
Blut eroberte und geſicherte Erbe der Nation mit dem
Kranze geſchmückt heimbringen werden. Der ſeltene Fall
der Verleihung des Eiſernen Kreuzes in der
vierten Generation trifft auch auf den Grafen Fried-
rich Wilhelm Wartensleben, Rittmeiſter im Ulanen-Regi-
ment Nr. 3, zu. Sein Vater, der General der Kavallerie
Hermann Graf Wartensleben auf Carow im Regierungsbe-
zirk Magdeburg, zuletzt kommandierender General des 3.
Armeekorps, holte ſich 1870 das Eiſerne Kreuz erſter und
zweiter Klaſſe. Sein Großvater, der 1886 verſtorbene Gene-

D. Graf Guſtav Wartensleben, und ſein Ur-ralleutnant a. D.
großvater, Graf Ludwig Wartensleben, der 1833 als Major
a. D. und Schloßhauptmann ſtarb, erhielten das Eiſerne
Kreuz 1813 im Befreiungskriege.

Halberſtadt, 4. Oktober. Auch von hier waren vier Au-
tomobile mit Liebesgaben unter dem Roten Kreuz
nach dem weſtlichen Kriegsſchauplatz abgefahren. Leider iſt
ein Wagen am Donnerstag bei der Weiterfahrt von Düſ-
ſeldorf auf der Strecke Jülich-- Aachen in der Nähe von
Jülich verunglückt. Nach der Darſtellung der Bürgermeiſte-
rei Jülich ſoll ein Kind gerade auf das Automobil zugelaufen
ſein. Bei dem Verſuche des Lenkers, um das Kind herum-
zufahren, überſchlug ſich das Automobil, wahrſcheinlich
infolge des ſtarken Bremſens. Das Kind wurde überfahren
und ſtarb, der Lenker verunglückte ebenfalls tödlich und iſt
geſtorben.

Gotha, 4. Oktober. Auf dem bei Ohrdrpf gelegenen
Truppenübungsplatz für das 11. Armeekorps, der
augenblicklich mit zirka 14 000 Kriegs gefangenen
belegt iſt, läßt die Militärverwaltung noch 92 große Ba-
racken von je 80 Meter Länge und 10 Meter Breite er-
richten. Der Ubungsplatz ſoll zur Aufnahme von 30000
Kriegsgefangenen eingerichtet werden.

CLetzte Depeſchen.
Die Franzoſen rechnen mit deutſchem Vormarſch auf Paris.

Kopenhagen, 5. Oktober. „Politiken“ meldet aus Lon-
don: Auf Vorſchlag des Gouverneurs von Paris und mit
Zuſtimmung Joffre's wird eine Reihe von Städten in
der Umgebung von Paris befeſtigt, um den Deut-
ſchen bei erneutem Vorrücken gegen die Hauptſtadt
größere Schwierigkeiten in den Weg zu legen als bisher. Jn
CEreuzot wird Tag und Nacht an der Herſtellung
ſchwerer Artillerie gearbeitet, die Mitte Oktober an
die Front geführt werden ſoll.

Notiz des W. T.-B.: Aus dieſer Meldung geht deutlich
hervor, daß die Franzoſen mit einem erfolgreichen Vordrin-
gen der Deutſchen rechnen.

Verteidigung Antwerpens.
Amſterdam, 6. Oktober. „Handelsblad“ berichtet aus

Antwerpen vom 4. Oktober: Jm Schutze der Nacht rücken
Soldaten mit großen Schiffskanonen durch die Stadt an die
Front. Gaslaternen werden um 7 Uhr gelöſcht, Läden und
Kaffeehäuſer um 7 Uhr geſchloſſen. Die elektriſche Straßen-
beleuchtung fällt fort.

Schlappe franzöſiſcher Schiffe vor Cattaro.

Berlin, 6. Oktober. Mehrere Blätter bringen eine Mel-
dung des „Corriers d'gtaliga“ aus Rom, wonach geſtern
drei große franzöſiſche Panzer und vieleKreuzer das Fort Luſtica bei Cattaro bombar-
dierten. Durch das Feuer des Forts wurden zwei
franzöſiſche Kreuzer mehrmals getroffen und
mußten den Kampfplatz verlaſſen. Dem größeren
der beiden Kreuzer wurden die Schlote glatt weggeſchoſſen.
Wegen ſchwerer Maſchinenhavarie wurde der kleinere Kreu-
zer von dem größeren ins Schlepptau genommen und nach
dem Kanal von Korfu geleitet.

Albert von Antwerpen will zu Schiff nach England.
Berlin, 6. Oktober. Das „B. T.“ meldet nach der „Köln.

Ztg.“ von der holländiſchen Grenze, daß der König der
Belgier ſich nach Oſten de begeben habe, von wo aus
er zu erneuten Beratungen mit der engliſchen Regierung
nach England überſetzen werde. Gleichzeitig wird
aus dem Haag gemeldet, Churchill ſei nnerwartet in
Antwerpen eingetroffen, um die Belgier zum äu-
ßerſten Widerſtand anzuſpornen. (Ja, ja, es geht um die
Wurſt!)

Rückkehr der Straßburger und Metzer Vorortbewohner.
Berlin, 6. Oktober. Das B. T. meldet aus Frankfurt

a. M.: Die aus den elſaß-lothringiſchen Feſtungen, beſon-
ders aus Metz und Straßburg, in die hieſige Gegend ge-
brachten zahlreichen Frauen und Kinder werden in der näch-
ſten Zeit in ihre Heimat zurückgebracht werden.

Eſſad Paſcha in Duragzzo.
Duragzzo, 5. Oktober. Eſſad Paſcha iſt am 3. Oktober

hier eingetroffen.

Dr. Karl Peters nach Berlin unterwegs.
Berlin, 6. Oktober. Über das Schickſal von Dr. Karl

Peters wird jetzt gemeldet, daß er mit ſeiner Gemahlin
aus London nach Auflöſung ſeines dortigen Hausſtandes in
Holland eingetroffen iſt, von wo aus ihm nun die Heimreiſe
geſtattet worden iſt. Wie das B. T. meldet, wird er in den
nächſten Tagen in Berlin erwartet.



Den Heldentod fürs Vaterland starb bei Monthy am 5. September

mein innigstgeliebter Mann, unser guter, treusorgender Vater, Sohn,
Schwiegersohn und Bruder, der

Landwirt

Paul Runk
im 37. Lebensjahre

Kötzschen, den 6. Oktober 1914.

Im tiefsten Schmerz:

el

Die trauernden Hinterbliebenen.

Liebesgaben aus der Stadt Merſeburg.
(Abgegeben bei dem Zweigverein vom roten Kreuz in Merſeburg,

Seffnerſtraße 1.)
Chriſt, Pulswärmer; Zeigermann, Handſchuhe, Taſchentücher;

Jacobi, Wollhemden; Vogler, Pulswärmer; Schmeißer, Nähzeug; Herbers,
Strümpfe, Hemden, Leinen; Dietrich, Strümpfe; Käſtner, Bücher;
v. Rohrſcheidt, Hemden, Unterhoſen, Strümpfe, Zigarren; Dünſchel Chriſt.,
Strümpfe, Hemden; Müller, Käthe, Pulswärmer; Joedicke; Strümpfe,
Puls- und Kniewärmer, Schals; Maurer, Bücher und Zeitſchriften;
v. Wilmowski, Zigarren; Zimmermann geb. Goebel, Bücher, Fußlappen;
Matte, Zigarren; Berger K.-R., 100 P. Strümpfe; Goetze, Strümpfe,
Unterhoſen, Tabak, Papier; Völkerling, Strümpfe, Knie- u. Pulswärmer,
Unterhoſe; Teichmann, 10 K. Zigarren; Schaaf, Hemden, Strümpfe, Hand-
ſchuhe; Jetzſchke, Bücher; Hulbe, Hemden, Strümpfe; Mühlpfort Söhne,
1000 Zigarren; E. u. M. Mühlpfordt, Strümpfe, Zeitſchriften; Liebmann,
Strümpfe, Wein, Kognac; Altersheim, Zeitſchriften, Strümpfe, Puls-
wärmer, Leinen; Mädchenverein des Neumarkts, Strümpfe; Henckel Co.
in Biebrich, Schaumwein; Baum, Strümpfe; Voigtel, Strümpfe; Rottig,
Strümpfe, Pulswärmer; Papſt, Strümpfe, Taſchentücher, Handtücher,
Hemden; Hentzchen, Zigarren; Janßen, Bücher und Zigarren; Trebſt,
Strümpfe, Unterjacken, Unterhoſe; Mölle, Zigarren; Zimmermann,
Strümpfe, Pulswärmer; Hetzer, Strümpfe, Pulswärmer, Schals; Sturm,
Pulswärmer, Strümpfe; Budig, 1 K. Waffeln; Freytag Th., 12 Hemden,
Zeitſchriften; Emanuel, 10 Pf. Kakao, Seife u. a. Drogenartikel;
Limprecht, Strümpfe; Nell, Strümpfe, Taſchentücher, Hemden; Wiegand,
Strümpfe; Roſtkränzchen, 16 P. Strümpfe; Sconiecki, Leibbinde; Meiſter,
Zeitſchriften, Aſchenbecher, Taſchenmeſſer, Spielkarten; Kath. Volksſchule
11 P. Strümpfe, 7 P. Pulswärmer; Wegner, Strümfe, Pulswärmer,
Tiſchtuch, Handtücher, Mundtücher, Leinen; Viets, Zeitſchriften; Gresmar,
Zeitſchriften; Heier, Hemden; Menzel, Hall. Str. 51, Strümpfe; Seminar-
ſchule, 82 P. Strümpfe, 6 P. Pulswärmer; Hobohm, Strümpfe; Krobitzſch,
Pulswärmer, Waſchleinen, Bücher.

Auch ſeit der letzten Veröffentlichung ſind wieder zahlreiche Gegen-
ſtände von Perſonen eingeliefert, die ihren Namen nicht genannt
wiſſen wollen.

Liebesgaben aus dem Landkreiſe Merſeburg.
3. Liſte.

(Abgegeben im Roten Kreuz zu Merſeburg, Seffnerſtraße 1.)
Gemeinde u. Schule Runſtädt 29 P. Pulswärmer, 31 P. Strümpfe;

Döring-- Collenbey Strümpfe; Rößler--Collenbey, Honig; Ungenannt
Burgliebenau, 5 Hemden, 2 Unterj., 10 Unterh., 40 P. Str., 8 w. Hemden,
Saft, Gelee; Trebnitz u. Wüſteneutſch (d. P. Küchenhoff), Zigarren und
Tabak ſür 40 Mk.; Kabiſch--Zſcherneddel, 6 Hemden, 3 Hoſen; Hochheim--
Göhrendorf, 3 Körbe Obſt u. Tomaten, Eingemachtes, Blnmen, Zeit-
ſchriften; Frauen, Jungfrauen u. Schulkinder (d. P. Rümmel) Schkeitbar,
73 P. Str., 66 P. Pulswärmer, 60 Leibbinden; Gemeinde Kl. Schkorlopp,
44 P. Str., 11 P. Pulswärmer, 27 P. Fußlappen, (davon die Porbitzer
Schule, 24 P. Str., 20 P. Pulswärmer); Gr. Görſchen (d. P. Neumann)
eine große Anzahl Fl. Saft und dergl.; Ländl. Spar- und Darlehnskaſſe
Schotterey 1 Militärmantel, 100 P. Strümpfe, 19 P. Pulswärmer, 18
Hemden, Zigarren Voigt-Geuſa 12 Hemden, 6 Unterhoſen; Hausmann-
Dürrenberg 11 Hemden, Handtücher, Schokolade, Zigarren u. a.; Lützen
(durch Frau Bürgermeiſter Lenze) 3. Sendung, 2 Kiſten mit Tabak,
Zigarren, Pfeifen, Strümpfen, Taſchentüchern, Unterhoſen, Leibbinden,
Wollhemden, Unterjacken, Pantoffeln, 18 Hemden, Bettzeug, 30 P. Pulsw.,
104 P. Strümpfen, Handtücher n. a., Böhmer-Bloſien 1 Schock Eier,
15 Tauben, Saft, Gelee Kriegerverein Schotterey (durch Lehrer Biebach)
1100 Zigarren, 40 Pfd. Tabak; Kriegsdorf (Schulkinder) 21 P. Strümpfe,
22 P. Pulsw.; Kirchengemeinde Starſiedel m. Kölzen 27 Hemden, 48
Mundtücher, Strümpfe u. a.; Creypau (durch Paſtor Küchenhoff) 10 P.
Strümpfe, Pulswärmer, Fußlappen; Frauenverein Gr. und Kl. Lehna
24 P. Strümpfe, Pulswärmer, Zigarren; Poſtſtempel Dürrenberg 27 P.
Strümpfe, 20 P. Pulswärmer; aus Kriegſtedt Hemden, Unterhoſen u. a.
Wäſche, Pulswärmer, Leibbinden, Zigarren, Tabak, Pfeifen, Speck,
Würſte, Kakao, Schokolade u. a.; Friedr. Frauendorf-Krapendorf 6 w.
Hemden, 4 w. Decken, Kaffee, Tee, Kakao, Schokolade Poſer-Frankleben
1 Fl. Cognac; Zeiger-Trebnitz 6 P. Strümpfe Niederbeung (durch Sup.
Goebel) 20 P. Strümpfe; Piſſen und Rodden (durch Lehrer Schwarz) 50 P.
Strümpfe, Pulsw.; Gem. Dörſtewitz 30 w. Hemden, 40 P. Strümpfe, Zigarren,
Helferinnenbezirk Delitz a. B., 25 Hemden, Strümpfe, Pulsw., Fußlappen,
Taſchentücher; Zöſchen u. Zſcherneddel (d. Fr. P. Heinicke) 30 P. Str. u.
a. Gemeinde Kötzſchlitz u. Zſchöchergen, 70 P. Str. Warnicke--Blöſien,
Speck; Möllenberg--Lützen, 18 Hemden, 12 Leibbinden, 12 P. Str. 6 P.
Pulsw., 100 St. Zigarren u. a. Haberer--Keuſchberg, Wein; Held
Keuſchberg, 18 Fl. Eingemachtes u. dergl., 8 P. Str. u. a.; Gemeinde
Schkeitbar, Räpitz, Meyen, Gr. Schkorlopy (D. P. Kümmel), 73 P. Str.,
65 P. Pulsw., 60 Leibbinden; Gemeinde Kötzſchau, 1 Bett, 37 Hemden,
50 P. Fußlappen, 28 Leibbinden, 19 Bruſtſchützer, 17 Nähzeuge, 42 Taſchen-
tücher, 16 P. Unterhoſen, 61 St. Seife, u. a. dergl., 15 Eßbeſtecke,
26 Trinkbecher, 4 Harmonikas, Pfeifen, Gabeln, Bleiſtifte, Kolonialwaren,
Tabak u. Zigarren, 100 P. Strümpfe u. a.; Gemeinde Zöſchen u. Zſcher-
neddel, 9 Unterjacken, 17 Unterhemden, 9 Unterhoſen, 2 Taſchentücher
Kirchſpiel Kriegsſtädt, 42 P. Strümpſe, 21 Leibbinden, 8 P. Pulswärmer,
2 P. Unterh., 6 P. Fußlappen.

Allen freundlichen Gebern auch von dieſer Stelle wiederholt herz-
lichen Dank mit der Bitte in der Geberfreudigkeit nicht erlahmen zu
wollen, denn es wird insbeſondere warmes Unterzeug u. dergl. noch in
Mengen benötigt werden; auch Zigarren u. Tabak ſind immer ſehr be-
gehrt. Gaben werden nach wie vor gern entgegengenommen Seffner-
ſtraße 1 in Merſeburg.

Bekanntmachung.
Jn den nächſten Tagen werden

allen hieſigen Firmen, Arbeitge-
bern 2c. Formulare zu Lohnbeſchei-
nigungen zur Ausfüllung für die
Zwecke der Steuerveranlagung 1915
zugeſtellt werden.

Wir erſuchen dieſe Lohnbeſcheini-
gungen im Jntereſſe der Arbeit-
geber ſowohl wie der Arbeitnehmer
behufs Vermeidung von Rückfragen,
doppelter Ausſtellung uſw. unter
Beachtung der Kopfinſchrift gewiſſen-
haft auszufüllen und ſodann um-
gehend hierher zurückzugeben. Jns-
beſondere bedarf es der Angabe der
Straße und Hausnummer der Woh-
nung der Arbeitnehmer.

Sollten einigen Firmen bezw. Ar-
beitgebern, welche Perſonen gegen
Entgelt beſchäftigen, Formulare zu
Lohnbeſcheinignungen bis zum 12. Ok-
tober 1914 nicht zugehen, ſo erſuchen
wir, dieſe Formulare in unſerem
Steuerbüro, Rathaus, 2 Treppen,
zur Ausfüllung anzufordern.

Merſeburg, den 3. Oktober 1914.
Der Magiſtrat.Wolff.

Städtiſches Elektrizitätswerk.
Wir machen hiermit bekannt, daß

das Abtrennen von Plomben an
unſeren Elektrizitäts-Zählern, Siche-
rungen und Uhren verboten iſt. Zu-
widerhandlungen werden wir künf-
tig gerichtlich verfolgen.

Merſeburg, den 3. Oktober 1914.
Die Elektrizitäts-Deputation.

Städtiſches Eleltrizitätswerk.
Durch Fahnen, welche ſich um die

elektriſchen Leitu nungen ſchlingen, wer-
den häufig Kurzſchlüſſe und Störun-
gen im elektriſchen Leitungsnetze
verurſacht.

Wir bitten daher die verehrliche
Einwohnerſchaft die Flaggen ſo an-
bringen zu wollen, daß ſie bei Sturm
mit den elektriſchen Leitungsdrähten
nicht in Berührung kommen können.

Merſeburg, den 3. Oktober 1914.
Die Elektrizitäts-Deputation.

Zum alten Deſſauer

F Donnerstag Schlachtefeſt. G

Euche z. Antritt per ſoſort

1jüngeren kräftigen
Hausdiener

ſowie

1 Laufburſchen.
o dohkowit, Merſeburg.

kin zuverlässiger

Radfahrer
geſucht für drei Abendſtunden für
monatl. 25 Mk. Rad wird geſtellt.

Merſeburger Tageblatt.

Am 5—. September starb unser lieber Kamerad

Pcul Runbel
im Gefecht bei Combien den Heldentol. Wir
verlieren in ihm ein eifriges Mitglied und werden
ihn dauernd in Ehren halten,

Kriegerverein Kötzschen-Zscherben,

Kötzschen im Oktober 1914.

28ekanntmachung.
Kriegs-Aushebungs-Geſchäft

Das Kriegs-Aushebungs-Geſchäft findet im hieſigen Kreiſe in der Zeit
vom 5. Oktober bis einſchließlich 9. Oktober d. Js. ſtatt

1. Montag, den 5 Oktober d. Js., früh 8 Uhr in Lützen, im Gaſthof
zum roten Löwen für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den
Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtedt, Dehlitz a. S., Teuditz Kitzen

Großobrſchen und der n m t2. Dienstag, den 6. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg, iHofe für die Militärpflichtigen aus der Stadt Merſeburg m Tynrintzer
3. Mittwoch, den 7. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg, im Thüringer

Hofe für die Militärpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken
der Amtsbezirke Frankleben, Niederclobican, Spergau, Dürrenberg und
Gemeinde und Gutsbezirk Zöſchen.

4. Donnerstag, den 8. Oktober, früh 7 Uhr in Merſeburg im Thüringer
Hofe für die Militärpflichtigen aus der Stadt Lauchſtedt und Schafſtädt
ſowie den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Wallendorf
Meuſchau, Benkendorf, Holleben und Großgräfendorf. 2

5. Freitag, den 9. Oktober, früh 8 Uhr in Schkenditz, im neuen Rats
keller für die Militärpflichtigen aus der Stadt Schkeuditz und ſämtliche
Militärpflichtige aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken Modelwitz
Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Dölkan, Klein-Liebenau mit Ausnahme der
Gemeinde und des Gutsbezirks Zöſchen.

Anträge auf Zurückſtellung ſind nur im äußerſten Notfall anzubringen,
Demgemäß weiſe ich die Magiſtrate, die Herren Guts- und Ge-

meindevorſteher hiermit an, alle diejenigen Militärpflichtigen des Geburts
jahres 1894, 1893, 1892, ſowie älteren Jahrgänge welche zurückgeſtellt oder
ſich überhaupt noch nicht geſtellt haben, alſo eine endgültige Entſcheidung
über ihr Militärverhältnis noch nicht erhalten haben, ſofort hiervon in
Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Militärpflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Gutsvorſteher können vom perſönlichen Erſcheinen entbunden
werden, wenn ſie die Ortsrichter mit der Kontrolle ihrer Mannſchaften
betraut haben. Gegen unentſchuldigt ausbleibende Ortsbehörden muß
mit Ordnungsſtrafe vorgegangen werden.

Die Beorderung der Militärpflichtigen hat durch die Ortsbehörden nach
dem Ordre- Verzeichnis zu erfolgen.

Die Militärpflichtigen ſind anzuweiſen, daß ſie am betreffenden
Tage und zur feſtgeſetzten Stunde bei Vermeidung der geſetzlichen Strafe
a reingewaſchenem Körper und reinem Hemd zur Muſterung zu erſcheinen
jaben.

Insbeſondere mache ich die Geſtellungspflichtigen darauf aufmerk-
ſam, daß ihre alsbaldige Unterbringung in ein Krankenhaus ſofort ge-
legentlich der Muſterung erfolgt, falls ſie mit einer anſteckenden Krank-
heit behaftet befunden werden und ſich nicht in Behandlung befinden.

Die Ordre-Verzeichniſſe, welche gleichzeitig als Verleſeliſten dienen
ſollen, ſind ſorgfältig aufzubewahren und durch die Ortsvorſteher am
Muſterungstage früh im Aushebungslokale abzugeben, um hiernach die
Mannſchaften vrdnen zu können. Das pünktliche Erſcheinen der Ortsrichter
iſt daher durchaus notwendig

Jch mache noch ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nur die im
hieſigen Kreiſe wohnenden Militärpflichtigen zu beordern e ſind, während für
die inzwiſchen verzogenen Mannſchaften eine Ordre nicht auszufertigen iſt.

Mannſchaften, welche an Epilepfie leiden, haben dies durch drei
Zeugenansſagen, welche von einer Behörde protokollariſch aufgenommen und
an Eidesſtatt abgegeben werden, zu beweiſen und dieſe Beweisſtücke im
Muſterungslokal vorzulegen. Geſtellungspflichtige, welche Augengläſer
(Brillen uſw.) oder Bruchbänder tragen, haben dieſe ebenfalls zur Muſterung
mitzubringen. Für alle Reklamationen iſt das vorgeſchriebene Formular
zu benutzen. Die Reklamationen ſind von den Ortsbehörden zu ſammeln
und gehörig und vollſtändig begutachtet wegen Kürze der Zeit im
Muſterungslokal in doppelter Ausfertigung vorzulegen.

Die Väter, Mütter und ſonſtigen Angebörigen, insbeſondere Brüder,
bei denen es auf die Beurteilung der Arbeitsfähigkeit ankommt, müſſen an
dem Tage, wo über die Reklamation verhandelt wird, rechtzeitig erſcheinen.

Das Nichterſcheinen der Beteiligten iſt ein Grund zur Verwerfung der
Reklamation.

Die Reklamationen werden an den betreffenden Geſtellungstagen zum
Schluß verhandelt.

Diejenigen Militärpflichtigen, welche im Beſitze des Berechtigungs-
ſcheines zum einjährig-freiwilligen Dienſt ſich befinden, haben den Schein im
Muſterungslokal vorzulegen.

Etwaige Unabkömmlichkeitsbeſcheinigungen ſind ebenfalls vorzulegen.

Merſeburg, den 27. September 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.
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Kriegsbriefe.
Von Paul Schweder, Kriegsberichterſtatter.
Genehmigung zur Veröffentlichung erteilt

am 30. September 1914.
Großer Generalſtab des Feldheer es.

(Nachdruck verboten.)
Die vom Flügelrad.

Amerikaniſche Milliardäre haben ſich vor einigen
r das perverſe Vergnügen gemacht, zwei Eiſen-

hnzüge in voller Fahrt aufeinander losgehen zu
laſſen, um ſich an dem dadurch verurſachten wüſten
Durcheinander zu ergötzen. Aber der gegenwärtige

ieg, der ſo vieles Neue und Unerhörte ſchon im
nicht unähnlich dem Krater des Veſuv. Und in ſeiner
Tiefe arbeiten viele Hunderte Eiſenbahner mit Picke
und Schaufel, um die beiden Eiſenbahngleife auf der
Baſis des Tunnels freizubekommen. Schon iſt auf
der einen Seite die Wölbung des bei der Sprengung in-
takt gebliebenen Tunnelteils freigelegt, und als-
bald hat man eine zweigleiſige Feldbahnſtrecke in den
Arbeitsraum hineingeführt, um mit kleinen Lowrys
den Bauſchutt und die Erdmaſſen aus dem gewaltigen
Trichter hinausſchaffen zu können. Gleichzeitig aber
ſtehen einige Hundert Mann in neun Traverſen über-
einander aufgebaut und ſchaufeln die Erdmaſſen auch
nach oben aus. So geht es Tag und Nacht in achtſtün-
diger Arbeitsſchicht, und alle helfen mit, vom gewöhn-
lichen Streckenarbeiter herauf bis zum bebrillten Land-
meſſer. Das Elektrizitätswerk der Stadt muß den für
die Beleuchtung und Kraft notwendigen Strom ſtellen
und die Stadt ſelbſt die für die Lowrys erforderlichen
Pferde und Begleitmannſchaften. Dafür ſorgt unſere
Verwaltung auch, daß ein großes Waſſerleitungsroöhr,
das durch die Sprengung geborſten war und ſeine
Waſſermaſſen in den Tunnel ergoß, wieder Hergeſtellt
und damit den Einwohnern weiterhin Waſſer gelie-
fert wird. Wenn aber einer der Unſeren in dieſer
tiefen Herbſtnacht von ſeiner Arbeit einen Augenblick
nach oben ſieht, hinaus aus der Enge ſeines Arbeits-
tandes, in die unendliche Himmelwelt da oben, dann
ieht er den freundlich leuchtenden Mond, der auch
über ſeinem Heimatſtädtchen ſcheint und ihm Grüße
bringt und die Zuverſicht, daß auch er im tiefen Erd-
keſſel da drunten als ein Soldat gilt und als Held
im fernen Vaterland.
Sefolge hatte, hat auch dieſes nervenerregende Schau
ſpiel durch eine Heroſtratentat der belgiſchen Eiſen
bahner weit überbotesz. Jn den erſten Auguſttagen
haben, wie ich ſchon in einem früheren Bericht kurz
andeuten konnte, unſere Gegner den Tunnel zwiſchen
den Stationen Francorchamps und Stavelot der Ar
dennenbahn dadurch für uns unbenutzbar zu machen ge
ſucht, daß ſie auf der einen Seite drei, auf der an
deren ſogar vier ſchwere Schnellzugmaſchinen anein
anderkoppelten, die Keſſel überheizten und dann im
letzten Augenblick, als ſchon der Manometer auf 99
en die Maſchinen in den Tunnel hineinhetzten,
n dem es alsbald eine fürchterliche Kataſtrophe gab.
e Väter dieſer nervaniſchen Jdee hatten nicht
mit der

Tüchtigkeit unſerer Pioniere
gerechnet. Jnnerhalb einer Woche waren nicht nur die
traurigen Ueberreſte der Maſchinen aus dem ſtickigen
Höllenloch des Tunnels herausgeholt, nein, auch der
zweigleiſige Betrieb funktioniert wieder, und ſo hat
das Attentat der Belgier auf ihre eigene Eiſenbahn
ſtrecke nur den Erfolg gezeitigt, daß der Ruhm un
ſerer Pionier- und Eiſenbahntruppen um ſo heller
ſtrahlt. Denn die Eiſenbahner hatten auf dieſer Strecke
ebenfalls Arbeit bekommen, da neben dem Tunnel auch
der Viadukt bei Trois-Ponts in die Luft geſprengt
worden war. Wer inzwiſchen den neuen, aus unge-
heuren Baumſtämmen und mächtigen Balken gefügten
Bahnübergang an dieſer Stelle geſehen hat, weiß.

Kreisblatt
Mittwoch, den 7. Oktober 1914.

Generaloberſt von Hindenburg und Beneckendorf,
der Befreier Oſtpreußens.

Bee

Wohl keiner der deutſchen Heerführer im jetzigen Kriege hat
eine derartige Volkstümlichkeit erlangt wie der Generaloberſt von
Hindenburg, der mit einem Schneid ſondergleichen die in Oſtpreußen
eingedrungenen Ruſſen wieder über die Grenze warf. Seit Beſetzung
von Suwalki befindet ſich der geniale Heerführer mit ſeiner Armee
auf dem unaufhaltſamen Vormarſch in Rußland. Geboren am
2. Oktober 1847 in Poſent, trat v. Hindenburg 1866 als Leutnant

in die Armee ein.
Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt!

daß wir es Hler nicht mit einer gewöhnlichen Ueber
brückung, ſondern mit einem kleinen techniſchen

Kunſtwerk unſerer Eiſenbahner
zu tun haben, deren Loblied in dieſem Kriege nicht
oft genug geſungen werden kann. Denn nicht im Zer-
ſtören, ſondern vor allem im Wiederaufbau liegt ihre
ungeheure ſtrategiſche Bedeutung. Wie wäre es möglich,
heute mit deutſchen D- Wagen im Weſten bereits tief
in das Herz Frankreichs hinein, nördlich bis faſt nach
Antwerpen und öſtlich ſchon bis nach Rußland hinein zu
fahren, wenn wkr nicht unſere Eiſenbahner, und zwar
die Eiſenbahner im aktiven Dienſt wie die auf der Ma
ſchine, im Packwagen und auf den Stellwerken hätten.

Fs kommt uns gar nicht in den Sinn, wie ſonder-
bar es iſt, daß da plötzlich in einer weltverlaſſenen
Station hoch oben im Ardennenwald ein Mann mit der
preußiſchen Eiſenbahnerdienſtmütze am Stationstele-
graphen ſitzt, daß hinter der franzöſiſchen Grenze weſt
lich von Metz ein aus deutſchen Güterwagen zuſam
mengeſetzter Zug ruhig rangiert, und wir empfinden
es ſozuſagen als ſelbſtverſtändlich, daß die mit den Far
ben der franzöſiſchen Tricolore bemalte Wegſchranke
am Bahnübergange eines Dorfes im Heimatlande der
Jeanne d'Are von einem deutſchen Eiſenbahner gezogen
wird, als unſer Automobilzug über das von deutſchen
Lokomotiven gepflügte Bahngleiſe brauſt.

Ein anderes Tunnelerlebnis! Ich ſchrieb ſchon da
von, als wir uns eine zerſtörte franzöſiſche Feſtung
anſahen. Damals lag dort der Tunnel halb in Trüm

mern, weil die Franzoſen auf beiden Seiten Sprenge
verſuche unternommen hatten. Die braven Württem-
berger bauten, nicht faul, ſofort eine ganz neue Umge-
hungsbahn und ſtellten an den beiden Tunnelausgän-
gen die Mannſchaften der gefangen genommenen Ben
ſatzung zum Ausſchaufeln an. Und ſiehe da! Als
wir vor einigen Tagen neuerlich die Feſtung paſſierten,
war

eine zweigleiſige Umgehungsbahn
fertig und geſteittet uns nun den Luxus einer Doppeb
ſtrecke, die für unſere rückwärtigen Verbindungen von
höchſter Wichtigkeit iſt. Es ſei nur daran erinnert
daß der Tunnel auch 1870 ſofort von den Franzoſen
geſprengt wurde, als ſie zum Rückzuge gezwungen wur
den und daß wir auch damals aus ſtrategiſchen Grün
den in allererſter Linie den Bau einer Umgehungsbahn
betrieben haben.

Das größte Tunnelwunder aber erlebte ich heute
in der Nähe einer größeren franzöſiſchen Stadt. Hier
ſind die franzöſiſchen Mineure mitten in den Tunnel
hineingegangen und haben

durch eine gewaltige Flattermine den Zuſammen
bruch des ganzen Tunnels

herbeigeflihrt, ſo daß unſere Eiſenbahner bei ihrer An
kunft nur einen in ſich zuſammengeſunkenen Schutt-
haufen vorfanden. Aber alsbald wurde auch dieſe
faſt gusſichtsloſe Sache in Angriff genommen, und ſie
wird in den nächſten Tagen bereits von Erfolg gekrönt
ſein. Wir ſahen das gewaltige Wiederherſtellungswerk
zur Nachtzeit und in der unſicheren Umgebung einer
W großen Stadt. Hoch oben auf dem voner Tunnelröhre durchbohrten Berge hat man einen
wunderbaren Blick auf ein weites im Herbſtlaub ſchim
merndes Flußtal und die ſchöne alte Stadt, um die
ſich ein Kranz prachtvoller Villen und Landhäufer
mit wundervollen Parks zieht. Aber mitten in der
herrlichen Landſchaft liegen zwei gewaltige Verbin
bungsbrücken der Stadt zerſtört, und auch das Trüm
merfeld des geſprengten Tunnels erinnert daran, daß
Mars die Stunde regiert. Sobald wir auf der Höheangelangt ſind, öffnet ſich zu unſeren Füßen ein be

an die 30 Meter tiefer ungeheurer Abgrund,
e

Ein wundervoller Herbſtmorgen liegt über der ſchö-
nen alten Feſte Metz am grünen Moſelſtrand. Hoch leuch«
tet das dunkelgelbe filigranfeine Turmwerk der ehrwür-
digen Kathedrale über dem Häuſermeer von Metz. Auf
der Esplanade flaniert das Jungmädchenvolk der Stadt
wie wenn ſie im tiefſten Frieden läge, und auf dem Kai-
ſer Wilhelm-Platz werden wie immer fleißig Rekruten ge
drillt. Aber ab und zu dröhnt ein dumpfes Rollen aus
der Richtung von Verdun herüber und zeigt den Bewoh
nern, daß der Friede auch dieſer Stadt ein trügeriſcher
iſt. Die moderne Feſtungstechnik hat es mit ſich gebracht,
daß die Städte ſelbſt faſt unberührt von dem kriegeriſchen
Leben und Treiben bleiben. Aber in der alten

Soldatenſtadt Metz,
wo ſchon im Frieden ungefähr 25 000 Mann faſt aller
deutſcher Truppengattungen liegen, und jetzt eine große
Einquartierung dazu kommt, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß
jeder, auch der geringſte Einwohner ganz im Banne der
großen Ereigniſſe lebt, die ſich faſt unterhalb der Forts
unſerer größten deutſchen Zwingburg im Weſten des
Reiches abſpielen. Wie mag es jetzt ringsum auf den
ſtolzen Höhen von Metz ausſehen, auf denen die Beſatzung
Tag und Nacht auf dem Poſten ſein muß, um im Falle
der Gefahr die gewaltigen Feuerſchlünde nach allen Rich-
tungen ſpielen zu laſſen. Hoch oben im blauen Aether
zieht ein kühner Flieger ſeine Kreiſe, um dann in faſt
2000 Metern Höhe in der Richtung nach Verdun davon
zueilen. Unſer Automobil bahnt ſich mit Mühe einen
Weg durch die Truppenmaſſen, welche ſchon in dieſer
frühen Morgenſtunde durch die Stadt marſchieren. Wir
beſuchen zunächſt das hiſtoriſche Schloß Frescaty, wo 1870,
auch an einem Septembertage, die Kapitulationsverhand-
lungen wegen der Uebergabe von Metz gepflogen wurden.
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Träumende Menſchen.
Roman von Dora Duncker.

13] (Nachdruck verboten.)
Seine entzückten Augen waren bald heimiſch in dem

Raum. Da und dort an den Wänden entdeckte er einen
wertvollen Stich, zumeiſt nach engliſchen Meiſtern. Einen
Reynolds, einen Lawrence, zwei Gainsboroughs.

So vertieft war er in das Anſchauen der Bilder, daß
er das leiſe Oeffnen der Tür ihm gegenüber überhört hatte.
Erſt jetzt, als Schritte ſich ihm nahten, ſah er auf. Um
ein geringes von ihm entfernt ſtand eine Frau mit dunkel-
blondem Haar und zartem Teint, mit grauen, klug blicken-
den Augen, mit feinen, weißen, läſſig herabhängenden
Händen die Frau mit den Hyazinthen!

Rolf hatte das Gefühl, daß das Herz ihm ſtille ſtand
vor unbegreiflichem, entzücktem Staunen. Oder war es nur
das Traumbild, das er all dieſe Tage geſehen, das ihm
entgegentrat

Mit großem, dunkelm, fragendem Blick ſtarrte er W
die Eingetretene. Mit Mühe nur hielt er den Aufſchre
H. der ihm in der Kehle aufgeſtiegen war. Die Frau mit
en Hyazinthen trug ſtatt des ſchwarzen Kleides eines aus

feinem, braunem Stoff, ſie hielt keine Hyazinthen in den
Händen und doch konnte nur ſie es ſie

Rolf riß ſich zuſammen. Er durfte ſich nicht lächerli
machen. Nichts von dem verraten, was in ihm tobte un
ſtürmte. „Er verbeugte ſich und nannte ſeinen Namen.

Helene hatte den Fremden mit raſchem Blick ge
muſtert. Etwas wie ein Lächeln ſchwebte um ihren blaſſen
Mund. Der alte, einfältige Mörbe hatte wieder einmal
den richtigen Blick gehabt.

Unzweifelhaft ein Mann aus gutem Haus, ein Mann,
wenn nicht alles trog, mit vornehmer Geſinnung, ein Mann,

er man. dem äußeren Anſchein nach, Vertrauen haben
nnte.

Frau von Lerſch reichte Rolf Köhne die Hand und
dankte ihm, daß er herausgekommen ſei. Er war ſcheu und
verlegen. Am liebſten hätte er ſeinen Hut genommen und
wäre ſtill davongegangen. Was wollte er mit ſeinem zer
fahrenen Leben bei dieſer Frau, in dieſem Hauſe

Helene ſchien in ſeiner Seele wie in einem offenen Buch
zu leſen. Sie ſprach gütig und verſtändig zu ihm. Sie
erzählte ihm von dem einfachen und regelmäßigen Leben,
das ſie auf Klein-Wloſſow führten.

Sie erzählte von ihrem Knaben, welch eine weiche,
ſenſible Seele er bei aller Lebhaftigkeit und jungenhaften
Wildheit habe, wie zart ſein Körper durch einen jähen
Unglücksfall geworden ſei, wie ſie nur Mörbe das Leben
ihres Lieblings zu danken habe. Sie ſprach davon, wie
notwendig dem vater- und geſchwiſterloſen Knaben eine
liebevolle männliche Leitung und Erziehung ſei.
Rolf wandte ein, daß er unfertig in ſeinen eignen
Studien wäre, daß es ihn jetzt, nachdem er den Zuſchnitt
der häuslichen Verhältniſſe geſehen, vermeſſen dünke,
ungeübt wie er ſei, die Erziehung eines Knaben, der
in ſolcher Umgebung aufwachſe, zu übernehmen.

Kaum aber, daß er dieſe Worte geſprochen hatte, ſo
bäumte ſich ſeine freie, ſtolze Seele dagegen auf, dieſe
Frau, gerade dieſe könne ihn mißverſtehen. Sie könne
glauben, er habe ſich von dem unerwarteten Reichtum des
Hauſes einſchüchtern laſſen.

Das durfte nicht ſein. Er fing von neuem an. Aber
da er ihr nicht ſagen konnte, daß der Eindruck des lebendig
gewordenen Bildes ihn überwältigt, ihn faſſungslos ge-
macht hatte, wand er ſich nicht geſchickter heraus.

Sie kam ſeiner Verlegenheit zu Hilfe.
Sie lehnte ſich aus dem Stuhl, auf dem ſie Rolf

Köhne gegenüberſaß, ein weniges zu ihm herüber. Jhre
gehen ihm offen und klar ins Geſicht, während

ie ſprach.
„Ich möchte ganz aufrichtig zu Jhnen ſprechen, Herr

Köhne. Ein Verhältnis wie das von mir angeſtrebte,
zwiſchen Jhnen und meinem Hauſe, iſt in erſter und
einziger Stelle Sache des Vertrauens. Eine Frage von

Menſch zu Menſch, bei der nichts, aber auch gar nichts
Aeußerliches mitſpricht. Jch bin entſchieden im Vorteil
Jhnen gegenüber. Ich kenne ein Teilchen von Jhnen aus
Jhrem Brief, aus der Schilderung Jhres Lebensganges.
Sie aber wiſſen nichts von mir gar nichts“ Helene
lächelte ihr feines, kluges Lächeln. „Schlimmer als gar
nichts, denn Sie haben augenſcheinlich mein Bild geſehen,
und das hat Sie vielleicht erſt recht in die Jrre geführt.
Welcher Menſch entſpräche wohl ganz dem Bilde, das Lein-
wand und Farbe ſelbſt von Meiſterhand gemalt von
ihm geben

Er wollte etwas ſagen, aber er brachte kein Wort
über die Lippen. Nur ſeine dunkeln Augen ſprachen „Du
tuſt es, du biſt ſo voll von ſchlichter Anmut, als dein
Bild es iſt.“

„Jch möchte Jhnen einen Vorſchlag machen, Herr
Köhne. Vor Oſtern iſt an eine Abreiſe meines Jungen
nicht zu denken. Wir haben noch vierzehn Tage bis dahin.
Auf dem Lande kann man ſich in zwei Wochen ſchon ein
wenig näher kommen. Kommen Sie für dieſe zwei Wochen
als Gaſt nach Klein-Wloſſow. Verſuchen Sie es, mit
meinem Jungen Freundſchaft zu ſchließen. Und dann,
wenn Sie wollen, vereinbaren wir am erſten April unſeren
Vertrag und Sie begleiten meinen Hans hinaus, irgend-
wohin, wo es ſchön und warm iſt und ſeine arme, kleine
Lunge geneſen kann.“

Er war aufgeſtanden und zu ihr getreten. Er ver-
neigte ſich und ſagte einfach: „Jch danke Jhnen für Jhr
Vertrauen, gnädige Frau. Jch nehme mit Dank Jhre
Einladung an.“

Die Hand zu küſſen, die ſie ihm reichte, wagte er nicht.
Es wurde ausgemacht, daß er in zwei Tagen kommen

ſollte. Dann würde Hans außer Bett ſein und hoffentlich
wohl genug für die neue Kameradſchaft.

Die Einladung, zu Tiſch zu bleiben, lehnte er ab. Er
fühlte, er müſſe erſt mit ſich allein Hin ſich zu finden ver
uchen in all das Neue, Unbegreifliche.

Fortſetzung folgt.)



S

des Schuſſes war naturgemäß

In dem ſchönen alten Park ſammeln ſich bereits die Vö
gel zur Abreiſe nach dem Süden und die luſtig zwitſchern
den Schwalben ſcheinen in der kühlen, friſchen Herbſtluft
einen großen Flugwettbewerb auszufechten. Ueber Ars
mit ſeinen Champagnerweinbergen und den ſtattlichen
Reſten einer mächtigen römiſchen Waſſerleitung führt
unſer Weg durch Gorze wieder nach Verdun zu. Die

ranzoſen haben auch eine große Anzahl ſchwerer Ge-
chütze, ſogar Marinegeſchütze, herangeſchafft, und ſo ſind
die weiteren Kämpfe, denen wir heute wiederum beiwoh-
nen dürfen, doppelt interſſant geworden. Es muß ſich
nun herausſtellen, welche Artillerie das Uebergewicht hat.
Aber wir vertrauen nach wie vor auf unſere ſchwere Ar-
tillerie, deren gewaltige Detonationen wir ſchon auf der
Fahrt über die Höhen von Gorze gehört hatten. Die
ganze Fahrt geſtattet einen tiefen Einblick in die wichtige
jahrzehntelange Arbeit des Grafen Haeſeler um Metz
herum. Jn den Orten, die wir paſſieren, liegen Proviant-
kolonnen mit den denkbar verſchiedenſten Gefährten aus
dem ſchönen Pfälzerlande. Da lieſt man die Namen be-
kannter großer Firmen aus Ludwigshafen, Kaiſerslau-
tern, Pirmaſens, Landau, Speyer und Neuſtadt an der
Haardt. Und bei dem Gedanken an das edle Gut in den
Kellern von Neuſtadt, Forſt und Deidesheim läuft einem
auch hier zwiſchen den Rebenhügeln der Cote lorraine
das Waſſer im Munde zuſammen. Die

Jayern haben vor Verdun
große Ehre eingelegt, denn ihnen iſt die Erſtürmung eines
wichtigen Forts bereits gelungen, und es iſt nur eine
Frage der Zeit, wenn auch die übrigen in unſerem Be
ſitz übergehen werden. Eine wertvolle Unterſtützung ha
ben ſie durch unſere Flieger erfahren, die trotz des Re-
gens ganz wundervoll gelungene Aufnahmen von den
verſchiedenen Forts in den letzten Tagen nach Hauſe ge-
bracht haben. Man ſieht auf den Bildern, obwohl ſie
wegen der fortgeſetzten Beſchießung durch feindliche
Truppen in großen Höhen (180 bis 2000 Meter) gemacht
werden mußten, mit aller Deutlichkeit die verderblichen
Wirkungen unſerer ſchweren Artillerie an den einzelnen
Befeſtigungswerken. Wie auf den Mondbildern ſich die
Krater beſonders ſcharf abzeichnen, ſo ſind auf dieſen Pho-
tographien beſonders die metertiefen Höhlungen ganz
deutlich zu erkennen, die durch das Einſchlagen von Gra-
naten entſtanden ſind. Die Aufnahmen ermöglichen es
alſo den Belagerungsgeſchützen, etwaige Fehler zu ver-
beſſern. Auf der Landſtraße, vor einem ſtattlichen, durch
unſere Truppen beſetzten Schloſſe ſtoßen wir auf 380 Ge

des Forts Camp des Romains, die gerade ihre
affen abgeliefert haben und nun nach Deutſchland

transportiert werden ſollen. Mit anerkennenswerter Ob
jektivität erzählen uns die Bayern, daß ſich die Beſatzung
außerordentlich tapfer gezeigt habe, ſo daß man den kurz
vor unſerer Ankunft in Automobilen abgeführten Offi-
zieren nicht nur die Säbel überließ, ſondern auch beim
Ausmarſch der Beſatzung aus dem Fort durch zwei Ba
taillone mit geſenkter Fahne die üblichen Ehrenbezeu-
gungen erwieſen wurden. Mit

Tränen in den Augen
hat der Kommandant unſeren Offizieren das Fort über
geben, nachdem drei Tage lang die fürchterliche Beſchie-
ßung durch die Unſeren angedauert hatte und der weiter
Aufenthalt für die Franzoſen dann unmöglich geworden
war. Wie die Franzoſen bis zum letzten Augenblick ge
kämpft haben, erhellt daraus, daß unſere Jnfanterie beim
Sturmangriff nur wenigen kampffähigen Leuten gegen-
überſtand. Die Franzoſen erklären übereinſtimmend, daß
ſchon unſere 21 Zentimeter-Mörſer mit einer ſchrecklichen
Rauchwirkung ſchießen und ihre Geſchoſſe etwa drei Me
ter tief in den Boden einſchlugen, worauf ſie dieſen aus
einander ſprengten. Die Treffſicherheit war großartig,
und wie gut unſere Offiziere arbeiten, erhellt daraus, daß
einer dieſer 21 Ztm.-Mörſer ſeit der Belagerung von
Manonviller

rund 2000 Schüſſe abgegeben
hat, ohne daß ſich bisher nur ein Mangel ergab. Auf
der einen der Höhen von Cote lorraine hatten wir Ge-
legenheit, zwei unſerer 21 Ztm.- Geſchütze im Kampfe zu
ſehen. Die Geſchütze waren tief im Walde verſteckt, und
durch verſchiedene Maßnahmen hat es der Batteriechef er
reicht, daß ſich die Franzoſen über die Aufſtellung der
Geſchütze. dauernd im Unklaren befinden. Ein Geſchütz
gibt am Tage 400 bis 500 Schuß ab und die Präziſion
hat während des ganzen Feldzuges noch an keinem
Punkte nachgelaſſen. Während des ganzen Feldzuges iſt
auch erſt ein einziges dieſer Geſchütze, und zwar bei
Fontenoy, durch einen feindlichen Schuß demontiert wor-
den. Das Geſchoß der 21 Ztm.- Geſchütze wiegt nicht
weniger als 240 Pfund, ohne Kartuſche. Die Detonation

eine weit ſtärkere als
geſtern bei den 15 Ztm.-Mörſern. Bei dieſem Schuß war
das Geſchütz auf 9400 Meter Entfernung eingeſtellt, und
wieder galt es einem von franzöſiſchen Truppen ange-
füllten Dorfe. Das ganze Geſchütze wiegt 170 Zentner
und iſt von 8 bis 10 Pferden in den hohen Buchenwald
hineingezogen worden, in dem es heute ſteht. Es iſt das
ſchwerſte Geſchütz überhaupt, das beim Feldheere mitge-
führt wird und kann infolge der Krupp'ſchen Radgürtel
überall hintransportiert werden. Natürlich iſt es mit
Rohrrücklauf verſehen. Ringsum im Walde liegen die
Bedienungsmannſchaften im friedlichen Mittagsſchlaf.
Ein einziger Artilleriſt iſt erforderlich, um das Geſchütz
zu richten, und immer wieder ſtaunt man über die Ein-
fachheit in der techniſchen Ausrüſtung der ungeheuren
Mörſer. Aber wir erleben noch eine weitere Steigerung
der großen Eindrücke des heutigen Tages. Denn aber-
mals geht es einer unſerer größten Batterien entgegen,
die nicht eine unfreiwillige Gefechtspauſe hat. Mitten in
einem ſchönen Weinberge iſt der Teufelskeſſel inſtalliert,
aus dem gewaltige Geſchoſſe von bisher unerhörter Wir-
kung im Bogen nach den Forts von Verdun hinüberſauſen.
Eine faſt unmerkliche Neigung des Rohrs im Augenblick
des Abfeuerns lenkt das rieſige Geſchoß viele tauſend Me-
ter weit an eine auf der Karte vorher genau beſtimmte
Stelle, und wie die Geſchoßwirkung iſt, haben wir auf
Givet und in Namur bereits mit Schaudern geſehen.
Doch ſchon heißt es weiter, denn das Schönſte ſteht uns
ja noch bevor.

Wuir ſollen ganz in die Gefechtslinie
hineinkommen, nachdem wir ſchon geſtern die Feuertaufe
erhalten haben. Wenige hundert Meter vor der Batterie,
die wir ſoeben in Tätigkeit ſahen, öffnet ſich plötzlich der
Wald und vor unſeren Füßen, tief drunten im Tale, brei-
tet ſich das entzückende Landſchaftsbild von St. Mihiel,
einem der wichtigſten Maasſperrforts, aus, das nun auch
ſchon in unſeren Beſitz übergegangen iſt. Aber noch tobt

zwiſchen unſerer Armee und den übrigen Feſten längs der
Maas der Titanenkampf dieſer Tage, und wenn auch das
Feuer der Gegner, je weiter der Tag vorrückt, um ſo
ſchwächer wird, ſo wäre es doch unratſam, auch nur we-
nige Meter weit auf der Landſtraße vorzurücken, dorthin
etwa, wo eine unſerer Batterien als die am weiteſten vor
geſchobene unaufhörlich Bomben und Granaten in einige
hinter St. Mihiel belegene Schützengräben der Fran-
zoſen ſendet, während ſie ſelbſt mit ziemlich gut geziel-
ten Schrapnellſchüſſen bedacht wird. Wir wandern alſo
querfeldein über die mit Klee bedeckte Anhöhe bis dicht
an den Abhang heran, zu deſſen Füßen die Stadt in ihrer
ganzen Ausdehnung ſichtbar iſt. Wir können genau be-
obachten, wie eines unſerer Schrapnells in das Dach der
großen Jnfanteriekaſerne das Ortes einſchlägt. Einen
Augenblick, dann ſteigt ſchwarzer Rauch empor, und es
iſt kein Zweifel, daß in wenigen Minuten die Flammen
aus dem Dach herausbrechen werden. Durch das Glas
erkenne ich die Zeiger der Kaſernenuhr. Sie zeigen genau
5 Minuten vor 3 und bleiben von dieſem Moment ab
ſtehen. Jm gleichen Augenblick ſehe ich drüben auf der
uns gegenüberliegenden Anhöhe ein kleines weißes Wölk-
chen aufſteigen, und ſchon im nächſten Augenblick gibt es

dicht über unſeren Köpfen
einen lauten, kurzen Knall. Eine gelblich-braune Wolke
zieht langſam über uns hinweg. Da ein zweites Auf
blitzen drüben, und nun geht es: Hui, hui, huil Wie-
der ein Schuß auf uns, und diesmal ein Schrapnell. Mit
kurzem Knall explodiert es linker Hand, aber Reſte fliegen
auch zu uns herüber. Da das Geſchieße gerade auf unſere
kleine Gruppe immer noch ſtärker wird, ſo ſchien es klar
zu ſein, das man uns drüben entdeckt und uns für Mit-
glieder eines Stabes hält. So ziehen wir es vor, den ge
fährlichen Punkt bald zu verlaſſen. Wie gefährlich die
Sache aber geworden war, erfuhren wir erſt unten auf der
Landſtraße. Denn da war inzwiſchen ein bayeriſches Mi
litärauto vorbeigefahren, unſere Herren hatten noch hin
übergegrüßt, in demſelben Augenblick aber war auch ſchon
rin Schrapnellftück in das Vorderteil des Wagens einge
ſchlagen und hatte dieſes vollſtändig zerſtört, ſo daß ein
anderer Wagen requiriert werden mußte. Die Franzoſen
hatten richtig kalkuliert, daß die Straße ſtark befahren
und ihre Beſchießung ſich daher wohl lohnen würde. Auf
der Rückfahrt ſahen wir die aus den beſchoſſenen Dörfern
flüchtenden Bewohner, und wieder packte uns

der Menſchheit ganzer Jammer
an. Auch ein Transport Franktireurs, an deſſen Spitze ſich
ein an den Händen gefeſſelter Pfarrer befand, begegneten
wir auf der Rückfahrt, die durch die völlig ausgeſtorbene
Ebene von Etain vor ſich ging. Jm Abenddunkel ſaßen
unſere Feldgrauen friedlich vor den Türen der halb zer-
ſchoſſenen Bauernhäuſer, andere melkten Kühe, noch an
dere gruben ſich ein paar Kartoffeln aus. Alle aber ſtreck-
ten ſie freudig die Hände aus, als ein ſchöner bayeriſcher
Poſtillon durchs Dorf ging und die eben angekommene
re verteilte. Drinnen aber in Metz ſaß um dieſe
Zeit der Kaiſer am Krankenbett ſeines Sohnes, und die
Bewohner junbelten ihm zu, als es bekannt wurde, daß der
Kommandenr der Liegnitzer Königs-Grenadiere in nicht
allzu ferner Zeit wieder in die Front gehen würde. Es
hat ſich um einen ſchweren Herzkrampf gehandelt, den der
Kaiſerſohn infolge andauernder Ueberanſtrengung in den
Kämpfen bei Verdun erlitten hat, und bei denen er ſelbſt
wiederholt einen Zug ins Gefecht geführt hat. So iſt das
Schrapnellfeuer von Verdun für manchen mit unauslöſch-
lichen Erinnerungen verknüpft und noch in ferner Zeit
wird man vom Kaiſerhaus herab bis in die ärmſte Tage-
löhnerhütte hinein gedenken der heißen Tage von Verdun.

Der Ruſſenſchreck,
Der dies erlebte, iſt der Oberleutnant Erich v. M. Jetzt

liegt er ſchwer verwundet mit einem Schuß im Fuß und ei-
ner Kugel im Arm in der Charité zu Berlin. Uber ſeinem
Bette hängt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe, das er als erſter
in der Oſtarmee erhielt. Zum Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe iſt
ex eingegeben. An ſeinem Krankenlager wacht ſeine Mut-
ter. Jn Oſtpreußen heißt er der „Fürſt von Marggrabowa'“,
und die kleine Radfahrertruppe, die er führte, nannten die
Koſaken die „Blitzteufel“. Sie fürchteten und haßten ihn
wie keinen anderen in der deutſchen Armee. Wie er ſich
ſeinen Namen verdiente?

Am 10. Auguſt bekam er in Lötzen, ſo erzählt die „Voſſ.
Ztg.“, den Auftrag, mit ſeinen Radfahrern nach Lyck zu
fahren. Er fuhr los und kam morgens um 4 Uhr in Lyck
an. Dort erhielt er die Nachricht, daß Marggrabowa von
den Ruſſen beſetzt ſei und brenne. Man ſchickt ihn mit ſeiner
Abteilung nach Marggrabowa, das ungefähr 30 Kilometer
von Lyck entfernt liegt. Unterwegs trifft er etwa 10 Kilo-
meter vor dem Ziel einen Leutnant im Automobil, der ihn
warnte: „Jm Walde ſtecken Koſaken!“ Richtig, bald fallen
vereinzelte Schüſſe, die aber keinen Schaden anrichten. Er
fährt weiter und trifft einen Zug Jnfanterie. Die Jnfan-
teriſten lädt er in ſein Auto, zweimal fünfzehn Mann und
einmal zwanzig Mann und fährt ſie etappenweiſe nach vorn.
Zwei Kilometer vor der Stadt bekommt er lebhaftes Feuer.
Nun muß auf das Auto, was Platz hat; auf dem Kühler
ſitzen drei, zwei hängen hinten an den Reſerveſchläuchen, drei-
ßig Mann ſchafft er im ganzen ſo fort und fährt mit der
ſchnellſten Geſchwindigkeit in die Ruſſen hinein und den ſtei-
len Berg nach der Stadt, immerfort feuernd, hinunter. Jn
der Stadt hält gerade der ruſſiſche General eine ſchöne Rede
an die auf dem Marktplatze verſammelten Einwohner, in der
er ihnen verkündet, daß ſie jetzt Ruſſen geworden ſind. Zum
ſichbaren Zeichen der Annexion läßt er vom Poſtamt die
deutſche Fahne herunterholen und als Siegestrophäe ein-
packen. Da kommt ein Poſten vom Berge heruntergelaufen,
ſchreiend: „Die Preußen! Die Preußen!“ und hinter ihm
her ſauſt der Leutnant mit ſeinem Auto und ſeinen Rad-
fahrern und Jnfanteriſten und knallt in die Ruſſen hinein.

Jn Marggrabowa lag eine ganze ruſſiſche Kavallerie-
diviſion, und die ganze Diviſion riß vor der kleinen Schar
aus, die ſie durch die Stadt treibt und noch weiter verfolgt.
Unterwegs faſſen ſie noch ein Auto mit ruſſiſchen General-
ſtäblern ab, die ihren Augen nicht trauen, als ſie die Deut-
ſchen ſahen. Sie kamen nicht zur Beſinnung, denn bevor ſie
ſich von ihrem Schreck erholt hatten, waren die anderen ſchon
abgeſeſſen und knallten ſie nieder, erſt die Offiziere, dann den
Fahrer. Jm Auto fanden ſie eine dicke Ledertaſche mit wich-
tigen Aufmarſchplänen und Papieren. Daß wir die Ruſſen
ſo ſchön in der Falle bei Tannenberg fingen, iſt nicht zum
geringſten Teil auf dieſe Tat zurückzuführen. Am ſelben
Abend noch war die Taſche in Lyck. Jetzt hängt die Taſche,
die der Leutnant ſeither immer benutzt hat, im Schranke des
ſtillen Zimmers in der Charité, mit mancherlei Andenken
an die Streifzüge dieſes neuen Korps der Rache gefüllt.

Nach ſeiner kühnen Tat richtete ſich der Leutnant mit
ſeinen 23 Radfahrern in Marggrabowa ein, von den Bewoh-
nern ſo ſtürmiſch aufgenommen, daß ſeine Leute ſich boxend

den allzu heftigen Umarmungen entziehen mußten, maſich zum Stadtkommandanten und alleinigen Beherrſcher W
Marggrabowa, und er und ſeine Leute wurden zum Ruſſen-
ſchreck. Sechs Tage lang blieben ſie und ſäuberten die Um-
gebung, die fortgeſetzt von Koſaken beläſtigt wurde. Wer in
die Stadt wollte, durfte hinein, aber niemand kam hinaus,
der nicht einen von dem Leutnant und Kommandanten un
terzeichneten Paſſierſchein hatte. Tag für Tag kamen die
Meldungen, daß bald in dieſem, bald in jenem Dorfe die Ko-
ſaken eingedrungen ſeien. Durch Spione waren ſie immer
genau unterrichtet, wo keine deutſchen Truppen waren. Jn

den ſechs Tagen wurden die Radfahrer zu „Blitzteufeln“. Wo
Koſaken gemeldet waren, erſchienen ſie, ein' paar auf der ei-
nen Seite ins Dorf, die andern auf der entgegengeſetzten,
und dann nahm man die Koſgken in die Mitte. Und die Ko-
ſaken wußten, was ihnen blühte. Sie riſſen aus, wenn die
Radfahrer ankamen,
Der Leutnant hat ein regelrechtes Schußbuch wie ein

Jäger in den Tagen vom 11. bis zum 17. Auguſt geführt.
Die 23 Radfahrer haben danach 388 Ruſſen in den paar Ta-
gen weggeknallt, und die Koſaken haben ſeither eine unbe-
grenzte Hochachtung vor den deutſchen Radfahrern. Sie ha-
ben geſchworen, jedem Radfahrer, den ſie fangen würden, die
Augen ausſtechen zu wollen. Sie haben aber keinen gefan-
gen. Sechs Tage lang hielten die Radfahrer den Ort, dann
mußten ſie auf Lyk zurückgehen. Als dann der Sieg gewon-
nen war, kam der Leutnant mit ſeiner Truppe noch einmal
durch Marggrabowa. Und da trug man ihn und ſeine Leute
im Triumph auf den Schultern durch das Städtchen. Als
er als Erſter in die Stadt Suwalki wollte, traf ihn die Kugel
eines Koſaken, die ihn kampfunfähig machte. Aber vorher
ſchoß er wenigſtens noch den Koſaken, deſſen Spitzbubenge-
ſicht aus einer Bodenluke herausgrinſte, mit einem Kopf-
ſchuß ab.

Lokales.
Gaben und Spenden für das Rote Kreuz aus Merſe

burg-Land. Ganz beſonders reichlich fließen der hieſigen
Geſchäftsſtelle für das Rote Kreuz aus den kleinen Städten,
Ortſchaften und Gutsbezirken des Landkreiſes Merſeburg
Gaben und Spenden für unſere braven Truppen im Felde
und für die Verwundeten in unſeren hieſigen Lazaretten zu.
Die Gaben ſind beredte Zeichen nicht nur für die große
Opferwilligkeit der Spender, ſondern auch ein Zeugnis für
den unermüdlichen Fleiß, mit dem Jung und Alt, hoch und
niedrig unſerer weiblichen Landbevölkerung bemüht iſt,
durch Stricken und Anfertigung warmer Sachen dafür zu
ſorgen, daß unſere Soldaten ſo wenig wie möglich unter dem
Unbilden der Witterung zu leiden haben. Einzelne Ort-
ſchaften, Schulen, Vereine uſw. haben, namentlich im Ver-
hältnis zu ihrer Größe und zu der Anzahl ihrer Angehöri-
gen, ſo reichliche Gaben geſandt, daß ſie beſondere Erwäh-
nung verdienen. So ſandten unter vielen anderen: Collen-
bey: Frau J. eine große Anzahl Kiſſen, Überzeuge, Pantof-
feln, Strümpfe, Pulswärmer, Schokolade, Bücher. Delitz
a. B.: 8 Hemden, 2 Unterhoſen, 38 Paar Strümpfe, 7 Paar
Pulswärmer. Großgräfendorf: Vaterländiſcher Frauen
Verein 50 Paar Strümpfe, 70 Paar Pulswärmer, 14 Bar-
chenthemden, Taſchentücher, Leibbinden uſw. Großlehna: 27
Paar Strümpfe, 7 Paar Pulswärmer. Hohenlohe: 1. Klaſſe
der Volksſchule 30 Paar Strümpfe. Holleben: 60 Paar
Strümpfe, 40 Paar Pulswärmer, 26 Fußlappen, 10 Hemden,
38 Esmarchſche Tücher, Unterhoſen, Taſchentücher uſw. Kötz-
ſchau: 37 Hemden, 50 Paar Fußlappen, 28 Leibbinden, 19
Bruſtſchützer, 42 Taſchentücher, 60 Paar Unterhoſen, 61 Stück
Seife, 100 Paar Strümpfe und viele andere Sachen, wie
Trinkbecher, Bleiſtifte, Taſchenkämme uſw. Kötzſchlitz-Zſchö-
chergen: 70 Paar Strümpfe. Lauchſtedt: Dr. Lauterbach wird
für die Dauer des Krieges den Lauchſtedter Brunnen für die
Lazarette umſonſt liefern. Lützen: Gegen 300 Paar Strümpfe,
über 250 Hemden, 100 Paar Pulswärmer, 100 Leibbinden,
einige Dutzend Taſchentücher, Unterjacken, 12* Tauſend Zi-
garren, 100 Pakete Tabak, Zigaretten uſw.; außerdem ſtif-
tete die Zuckerfabrik .100 Zentner Zucker. Meuſchau: 61
Paar Strümpfe, und von Frau L. 2 Dutzend Hemden, 50
Paar Pulswärmer. Niederclobicau: 50 Paar Strümpfe, 30
Paar Puslwärmer, 8 Hemden, 9 Fußlappen, Zigarren uſw.
Paſſendorf: Gemeinde und Gut: 12 Hemden, 12 Beinklei-
der, 12 Leibbinden, 2 Dutzend Taſchentücher, 43 Paar
Strümpfe, 100 Paar Pulswärmer, 12 Unterziehweſten und
1000 Zigarren. Piſſen bei Altranſtädt: 50 Paar Strümpfe,
27 Paar Pulswärmer. Porbitz bei Dürrenberg: Schule: 24
Paar Strümpfe, 20 Paar Pulswärmer. Runſtedt: Ge-
meinde und Schule: 29 Paar Pulswärmer, 31 Paar
Strümpfe. Reipiſch: 33 Paar Strümpfe, 12 Paar Pulswär-
mer. Schkeitbar: 70 Hemden, Bettücher, Bettbezüge uſw.
Schkeitbar und Nachbargemeinden: 73 Paar Strümpfe, 60
Leibbinden, 65 Paar Pulswärmer. Schlettau: Schule: 31
Paar Strümpfe. Schotterey: Ländliche Spar- und Darle-
henskaſſe: 100 Paar Strümpfe, 19 Paar Pulswärmer, 18
Hemden, 1 Militärmantel. Kriegerverein Schotterey: 1100
Zigarren, 80 halbe Pfund Tabak. Schkorlopp: 44 Paar
Strümpfe, 11 Paar Pulswärmer, 27 Fußlappen. Schkopau:
50 Paar Strümpfe und Pulswärmer. Spergau: Schule: 77
Paar Strümpfe, 16 Paar Pulswärmer, 6 Hemden. Spergau:
Gemeinde: 4 Dutzend Taſchentücher, 16 Paar Strümpfe, 29
Hemden, 7 Paar Unterhoſen, 1 Paar Pulswärmer, Leib-
binden, Pulswärmer uſw. Teuditz-Zöllſchen: 151 Paar
Strümpfe, 4 Hemden uſw. Wallendorf: Mädchenſchule, Ober-
ſtufe: Etwa 50 Paar Strümpfe und 40 Paar Pulswärmer.
Zitzſchen: 44 Paar Strümpfe, 18 Paar Pulswärmer. Zö-
ſchen: 30 Paar Strümpfe, Hemden uſw. Welcher Reich-
tum an Opferwilligkeit, welche Fülle von Fleiß ſpricht aus
dieſen Zahlen! Aus den faſt täglich auf der Geſchäftsſtelle
Seffnerſtraße immer wieder eingehenden Spenden ſehen wir,
daß der Eifer unſerer Frauen und Jungfrauen in der An-
fertigung von Leinen- und Wollwaren nicht nachläßt. Das
iſt aber auch eine bittere Notwendigkeit; denn bei der ge-
waltigen Menge, die draußen im Felde ſteht und bei dem
langen Winterfeldzuge, mit dem zu rechnen iſt, und der na
mentlich im Oſten für unſere Heere ganz ungewohnte Kälte
mit ſich bringen wird, kann kaum auch nur das Notwendigſte
für jeden Einzelnen beſchafft werden. Darum ergehe an
Alle, die bisher ſchon mitgeholfen haben, die Bitte, treu aus-
zuhalten in ihrer hilfreichen Arbeit und an alle, die jetzt noch
fern geſtanden haben, ergehe der Ruf, dem Beiſpiel der ande-
ren zu folgen und mitzuhelfen, jeder nach ſeinem Können.
Bedenken wir eines: Alle unſere Liebesgaben für unſere
Truppen kommen in erſter Linie den Braven draußen im
Felde zugute, ſchützen ſie vor Kälte, Hunger, Erſchlaffung
uſw. Jn zweiter Linie aber werden ſie ein Segen für un-
ſer geliebtes Vaterland werden, denn wohl ausgerüſtet gegen
alle Unbilden, die der Krieg mit ſich bringt, werden die
einſt Zurückkehrenden geſunde, friſche Männer ſein, die kräf-
tig und freudig an die Arbeit gehen, wieder auf zu bauen,
was der Krieg nieder geriſſen und wieder aufleben zu laſ-
ſen, was der Krieg getötet hat.

Achtung beim Güterverkehr! Bei der dauernden Jn-
anſpruchnahme eines erheblichen Teils des Güterwagen-
parks durch die Heeresverwaltung und bei den Einwirkun-
gen des Kriegsbetriebes auf den Wagenumlauf kann auf
eine befriedigende Bedienung des Herbſtverkehrs kaum ge-
rechnet werden. Es müſſen demnächſt verſchiedene Maßnah-
men zur beſſeren Ausnutzung des Ladegewichts und Be
ſchleunigung des Wagenumlaufs, z. B. Verkürzung der
Ladefriſten für Wagen in den Anſchluß- und Freiladegleiſen,
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Vermehrung der Bedienungen auch in der Nacht, g. F. auch
Erhöhung des Wagenſtandgeldes, eingeführt werden. Dieſe
Maßnahmen, ſo teilt uns das Eiſenbahn-Verkehrsamt Halle
mit, ſind im Intereſſe der geſamten Volkswirtſchaft, zu deren
Förderung jeder Verfrachter Opfer bringen muß, geboten.
Es iſt daher notwendig, daß jeder Verkehrstreibende ſich im

ntereſſe der Allgemeinheit möglichſte Beſchränkung bei der
nanſpruchnahme des Güterwagenparks auferlegt, das Lade-

ewicht ausnutzt und vor allem das Ladegeſchäft nach Mög-
lichkeit beſchleunigt.

Provinz Sachſen.
Bad Elſter, 4. Oktober. Trotz Beendigung der Sommer-

kurzeit weilen hier doch noch zahlreiche Kurgäſte, die bei
ſchönſtem Herbſtwetter Bäder und Trinkquellen gebrauchen.
Die Badeanſtalt und Trinkquellen bleiben während des Mo-
nats Oktober und nach Bedarf auch noch weiterhin geöffnet.
Kurtaxe wird jetzt nicht mehr erhoben. Die am 30. Sep-
tember abgeſchloſſenen Kur- und Fremdenliſten verzeichnen
zuſammen rund 14000 Beſucher.

X Bad Lauchſtedt, 5. Oktober. Dem Obermeiſter Aug.
Rühlemann machte bekannt, daß er Gold gegen Silber
eintauſcht; bisher hat er 1220 M. an die Kreiskaſſe in
Merſeburg abgeliefert.

Erfurt, 4. Okt. Ein hieſiger Hauptmann der Landwehr
ſchickte ſeiner Tochter eine kleine mit Laub gefüllte Schachtel,
in welcher ein in den Vogeſen aufgeſangener Mai-
käfer munter krabbelte. Der Fremdling fühlte ſich an-
ſcheinend auch in „Feindesland“ recht wohl. Jedenfalls be-
weiſt die kleine Epiſode, daß unſern Kriegern draußen der
Sinn für Humor nicht ausgegangen iſt.

Magdeburg, 4. Oktober. Jn Brumby iſt auf ſeinem
Gute der frühere Regierungspräſident in Magdeburg, Wirkl.
Geh. Oberregierungsrat Oskar von Arnſtedt, nach
längerem Leiden im Alter von 75 Jahren verſtorben.
Er kam im Jahre 1897 als Nachfolger des Grafen Baudiſſin
nach Magdeburg und hat bis 1903 mit ſeltener Pflichttreue
das Amt des Regierungspräſidenten verwaltet. Seit dem
Jahre 1907 ſtand er an der Spitze der Magdeburgiſchen Land-
feuerſozietät, deren Geſchäfte er ſechs Jahre lang als Gene-
raldirektor mit Erfolg geleitet hat. Unter ſeiner Leitung
wurde der Verwaltung eine neue Grundlage geſchaffen und
das neue Generaldirektionsgebäude ſeiner Beſtimmung über-
geben. Neben vielen ihm zuteil gewordenen Auszeichnungen
iſt er auch ſeit 1899 im Beſitze des Ehrenbürgerrechts der
Stadt Calbe wegen ſeiner Verdienſte um die Einverleibung
einiger Vororte.

Halle, 4. Oktober. Unſer bekannter Chirurg, Geheimer
Medizinalrat Profeſſor Dr. med. Max Oberſt, vollendet
an 6. Oktober das 65. Lebensjahr. Er war lange Jahre
Aſſiſtent bei Profeſſor R. von Volkmann in Halle, wo er
ſich im Jahre 1882 habilitierte. Zwei Jahre ſpäter wurde er
a. o. Profeſſor und übernahm 1894 die Leitung des Kran-
kenhauſes „Bergmannstroſt“. Oberſt iſt einer der erſten
geweſen, die auf die Wichtigkeit der Maſſagebehandlung und
der Mobiliſation bei Knochenbrüchen hingewieſen haben.

Erfurt, 4. Oktober. Nicht geringes Aufſehen erregt hier
der Selbſtmordverſuch eines Kriegsfreiwilligen und
deſſen Braut. Jn einem Hauſe der „Langebrücke“ öffneten
ſie den Gashahn und atmeten das Gas ein. Das Vorhaben
wurde aber bemerkt. Durch Anwendung des Sauerſtoffap-
parates gelang es, die beiden wieder zum Leben zurück zu
rufen. Der Jüngling wurde im Lazarett untergebracht. Das
Mädchen erholte ſich bald gänzlich. Wie verlautet, ſoll das
Motiv zur Tat Furcht des Freiwilligen vor einer Strafe ge-
weſen ſein.

Bad Dürrenberg, 4. Oktober. Bei der kirchlichen Feier
anläßlich des ſog. Brunnenfeſtes wurden u. g. auch die Be
triebsergebniſſe der Saline bekannt gegeben. Da-
nach wurden im letzten Etatsjahre 24 448 Tonnen Siedeſalz
hergeſtellt. Die Borlachquelle lieferte insgeſamt 994 968 Ku-
bikmeter Sole von 9.452 Kochſalzgehalt oder täglich etwa
2727 Kubikmeter Sole mit 276 Tonnen Rohſalzgehalt. Das
Braunkohlenwerk bei Tollwitz förderte im vergangenen
Etatsjahre 502 525 Hektoliter Braunkohlen, d. ſ. etwa 37 690
Tonnen. Unterhalt und Erwerb fanden auf der Saline 162
Arbeiter und 14 Werksbeamte, auf dem Braunkohlenwerke
bei Tollwitz 45 Arbeiter und 2 Werksarbeiter.

Liebenwerda, 4. Oktober. Der Geſchäftsführer
des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im
Regierungsbezirk Merſeburg, Seminaroberlehrer Hem-

prich aus Merſeburg, hielt einen Vortrag über die
militäriſche Vorbereitung der Jugend. Die zahlreichen
Freunde der Jugendpflege und die Teilnehmer der Jugend-
wehr folgten mit großem Jntereſſe den trefflichen Ausfüh-
rungen des Redners. Apotheker Liebe, der ſtellvertre-
tende Vorſitzende der Jugendwehr, die ſich aus 90 jungen
Leuten zuſammenſetzt, machte intereſſante Angaben über die
Bildung und Ausführung der Wehr.

Kriegsallerlei
„Feucht“-fröhliche Feldpoſtkarte. Daß der fröhliche Hu-

mor ſelbſt in Schützengräben gedeiht, beweiſt eine mit Blei-
ſtift geſchriebene Feldpoſtkarte, die ein junger Offizier, der
bereits ſeit Wochen in der vorderſten Linie an der Aiſne
kämpft, in die Heimat geſandt hat. Sie ſchildert in Versform
das Leben in den Schützengräben:

Das Haar wächſt uns zur Mähne,
Die Seife ward uns fremd,
Wir putzen keine Zähne,
Wir wechſeln auch kein Hemd.
Durchnäßt ſind alle Kleider,
Oft bleibt der Magen leer,
Von Bier und Wein gibts leider
Auch keinen Tropfen mehr.
Es quatſcht in Schuh und Socken,
Der Dreck ſpritzt bis zum Ohr;
Das Einz'ge, was noch trocken,
Sind Kehle und Humor.
Doch dieſer Heroismus
Hat auch 'nen großen Reiz:
Uns zieht der Rheumatismus
Fürs Vaterland durchs Kreuz!

Simpliziſſimus- Nachrichten. Die neueſte Nummer des
„Simpliziſſimus“ enthält folgende intereſſante Nachrichten:
Der bekannte Philantrop Clemenceau hat auf ſeine Anre-
gung, deutſche Verwundete nicht mit der gleichen Sorgfalt
wie franzöſiſche Verwundete zu behandeln, vom Häuptling
eines in den franzöſiſchen Kolonien wirkenden Kannibalen-
ſtammes ein begeiſtertes Sympathietelegramm erhalten, das
mit den Worten ſchließt: „Unſer die Kultur! Dein Jumbo.“

Das Anerbieten der „Daily Mail“, für Mitteilungen über
deutſche Grauſamkeiten und engliſche Heldentaten das üb-
liche Zeilenhonorar zu zahlen, wird in London als wirk-
ſame Aktion zur Linderung der Arbeitsnot gewürdigt. Tau-
ſende von Stellungsloſen ſind fieberhaft an der Arbeit. Be
ſonders der Bedarf an „deutſchen Grauſamkeiten“ (die Zeile
zu 8 Pfg.) iſt ſo ungeheuer, daß mit Nachtſchicht gearbeitet
werden muß. Die neue franzöſiſche Taktik, Deutſchland
zur „Beſchädigung berühmter Altertümer“ zu provozieren,
um hinterher eine barbariſche Kampfesweiſe feſtſtellen zu
können, findet in Paris begeiſterte Zuſtimmung. Da vor-
ausſichtlich nicht jeder von den Deutſchen belagerte feſte
Platz wertvolle Altertüme. aufzuweiſen hat, wird der Ge-

danke an transportable Altertümer, die von Fall zu Fall her
umgeſchickt werden könnten, lebhaft in Erwägung gezogen.
Daß der Name Sarah Bernhardt auch hierbei wieder ge-
nannt wird, verſteht ſich von ſelbſt; nur ſind ſich die Gelehr-
ten noch nicht einig, ob ſie bei etwaiger Verwendung der
Frühgotfik oder der Spätrengiſſance zugerechnet werden muß.

Die Bayern an Hindenburg. Der Verein der Bahern
in Berlin ſandte an den Befreier Oſtpreußens, General-
oberſt von Hindenburg, zu ſeinem 67. Geburtstage nach-
ſtehenden Glückwunſch:

Was a echte Rauferei iſt,
weiß a Bayer doch ganz g'wiß,
und wer dees am beſten kann,
is bei ihm der rechte Mann.
Du haſt geben a Exempel,
nausg'jagt haſt'n Feind zum Tempel,
haſt uns zeigt in kurzer Friſt,
daß D' im Raufen Meiſter biſt.
Der „Befreier“ tut drum allen
Bayernherzen gar ſo g'fallen.
Nimm am heut'gen Tag entgegen
unſern Glückwunſch: Heil und Segen!
Laß Dir danken und Dich feiern
vom Verein Berliner Bayern.

S Eine Landſturmkompagnie als Pate. Mikken unter
dem Donner der Granaten und Schrapnells wird dem
Landſturmmann E., zurzeit in Tapiau, von ſeiner in un
mittalbarer Nähe untergebrächten Frau ein ſtrammer Junge
geboren. Jm Auto wird der Junge nach Tapiau zur
Taufe gebracht. Der Vaters Freude teilt die ganze Kom
pagnie. Offiziere wie Mannſchaften wollen Pate ſtehen.
Der Junge erhält als Rufnamen den urdeutſchen Namen
„Siegfried“ und die anderen Namen richten ſich nach dem
Bataillonschef „Max“, nach dem Bataillonsadjutanten
„Jakobi“ und nach dem Feldwebel „Artur“. Als Patena
geſchenk übergibt die Kompagnie 261 Mark.

Er lügt wie ein engliſcher Miniſter. Der Abg. Erz-
berger ſchreibt im „Tag“: Zum deutſchen Schlagwort in
Krieg und Frieden muß dieſer Wahrheitsſatz werden, ſo
ſchrieb mir dieſer Tage ein rheiniſcher Bekannter. Er halt
recht leider nur zu ſehr recht. Was die engliſchen Mi-
niſter in den letzten ſieben Wochen ſich an der Wahrheit ver-
ſündigt hatten, was ſie an allgemeinen Menſchheitswerten
frerelten, kann niemand voll überblicken, zumal da jetzt
die engliſche Poſt ausbleibt, ſodaß die Kontrolle nahezu un
möglich gemacht wird. Nur das eine weiß man: ſo ofl
ein engliſcher Miniſter den Mund auftut, lügt er. er
lügt mit Bewußtſein und macht ſich gar keine Bedenken
daraus. Mag der Miniſter perſönlich und privatim ein
Ehrenmann ſein und im Priratleben vor dem Schatten
der Unwahrheit und Entſtellung zurückbeben, wenn er heute
öffentlich redet, dann ſagt er die Unwahrheit, die Unwahr-
heit gegenüber Deutſchland und die Unwahrhett ſeinem
eigenen Volke.

„Sie ſchießen uns alle Ruſſen weg.“ Man ſchreibl
oer „Voſſ. Ztg.“ aus Wien: Jn einem Saal des Allgemeinen
Krankenhaufes, mit verletzten Soldaten belegt, geht es hoch
her. Die Leute ſind in der Rekonvaleſzenz, und das erzeugt
Witze, Erzählungen, Ausgelaſſenheit. Die Schwerfälligeren
müſſen den Späßen der andern zum Opfer dienen. Da
liegt ein polniſcher Bauernſohn, oder er ſitzt vielmehr
auf ſeinem Bett. Um ihn herum ein Kreis von Kameraden.
Jn dem Augenblicke, da ich mit dem Arzt in den Saal
trete, bricht ein dröhnendes Gelächter ab, es wird plötzlich
ſtill in dieſer geräuſchvollen Ecke. Wir treten, denn es
könnte doch auch irgendwie Unfug angerichtet werden, ſchnell
mitten in den ſchweigſam gewordenen Kreis und ſehen, daß
dem polniſchen Soldaten die dicken Tränen über die Wangev
laufen.

„Was iſt denn los?“ fragt der inſpizierende Arzt.
„Was haben Sie denn? No, rede, was fehlt Dir:
Haben ſie Dir etwas getan

Der Bauernſohn ſchluckt und kann nicht antworten.
Verdroſſen dreht der Arzt ſich zu den Umſtehenden-

„Was war hier los?“
„Aber gar nix,“ ſagt ein niederöſterreichiſcher Soldat,

„nir is ihm g'ſchehn. Mir ham ihm nur erklärt, daß es
jetzt bei Lemberg wieder losgeht und daß er vielleicht
noch zwei Monat' da liegen muß.“

„Das iſt alles?“ fragt der Arzt den Polen.
Der ſammelt ſich und ſtammelt mühſam: „O nein

Sie haben geſagt, jetzt werden ſie bei Lemberg wieder
anfangen. Bis ich aber wieder hinauskomm', haben ſie
geſagt, ſchießen mir die andern alle Ruſſen weg

Unbotmäßigkeit franzöſiſcher Soldaten. Jn einem
Bericht aus dem mittleren Breuſchtal, den der „Elſäſſer“
veröffentlicht, werden folgende für deutſche Begriffe un-
glaubliche Auftritte geſchildert: Die Einwohner von
Hersbach-Wiſch waren Zeugen von gemeinen Auftritten
zwiſchen den Soldaten und ihren Offizieren. Als von
letzteren der Befehl zum Vormarſch auf Lützelhauſen gegeben
wurde, weigerten ſich viele ihrer Soldaten aufzuſtehen.
Zurufe wie: Meine erſte Kugel gilt Dir, und ähnliche er-
ſchollen laut zu den befehlenden Offizieren herüber. Mit
Verwunderung wandte ſich die Bevölkerung von einer ſolchen
Truppe ab. Ueber den Grund ihres äußerſt ſchlechten Schuh-
werks befragt, äußerten ſich die Franzoſen, daß Mangel
an Schuhen in ihren Magazinen beſtanden habe und daher
ein jeder Soldat von ſeinem Truppenteil 17 Franken zum
Ankauf von Schuhen erhalten hätte, doch habe man das
Geld nicht für den dafür beſtimmten Zweck ausgegeben.
Jn Hersbach ftritten ſich zwei Gemeine und zwei Korporäle
herum, weil letztere ſich weigerten, vorzugehen an den
Feind. Man muß ſolche Szenen geſehen haben, um ſie zu
begreifen. Beim Rückzug der Franzoſen verſuchten viele
von ihrem Trupp abzukommen, um einige Tage in den
Wäldern zuzubringen und fich als Gefangene ergeben zu
können. Von unſern die Vogeſen aufräumenden Soldaten
wurden noch acht Tage nach den Kämpfen einzelne ver-
Pprengte Jnfanteriſten und Chaſſeurs eingefangen. Ein
franzöſiſcher Deſerteur war ſogar bis nach Oberhaslach ge
lommen. Er trug noch ſein Gewehr und wurde im Feld,
za er auf den Anruf einer deutſchen Streifpatrouille nicht
tehen blieb, von dieſer erſchoſſen.

Die deutſche Luftwaffe.
In einer Beſprechung der Erfolge unſerer Luft-

nacht ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“: „Man kann
es heute offen ausſprechen, daß lediglich die deutſche
Luftflotte bisher in allen Einzelheiten glänzende Er-
olge aufzuweiſen hatte. Frankreichs und Englands
lieger vermochten, bis jetzt wenigſtens, ihre oft ge-

rühmte Ueberlegenheit nicht zu zeigen. Frankr
Luftſchiffer vermögen nicht einmal die deutſchen Offi-
ziere von den faft alltäglich erfolgenden Beſchießungen

bes ſo ſorgfältig behüteten Paris abzuhalten. Die
leitenden Kreiſe Frankreichs mögen nicht gerade ange
nehme Empfindungen bei dem Gedanken haben, daß die
rund 100 Millionen, die die Republik in den Ausbau
der Militärluftfahrt rin ſteckt hat, ſo wenig Erfolg
gehabt haben. Und England, das in den beiden letzten
Jahren Kredite von 70 Millionen Mark geopfert hat,
am ſeine Grenzen zu ſchützen durch Schaffung einer
Seeluftmacht, hat bis zu dieſem Tage keinen Erfolg
zu erringen vermocht, der dieſe ungeheuren Ausgaben
zu rechtfertigen vermöchte. Wo die in den Jahren 1913
und 1914 von der Duma bewilligten 50 Millionen
Rubel hingekommen ſind, die zur Anſchaffung von
Flugzeugen für das ruſſiſche Heer dienen ſollten, iſt
nicht ganz klar. Eine befriedigende Auskunft könnten
wohl nur die mit der Organiſation betrauten ruſſiſchen
Beamten geben.“

Ein Kampf in den Lüften.
Eine Petersburger Meldung beſchreibt die letzte

Fahrt des ruſſiſchen Aviatikerhauptmanns Neſteroff
Dieſer iſt zu einer Aufklärungsübung aufgeſtiegen,
wurde aber von den öſterreichiſch- ungariſchen Solda-

ten in großer Entfernung geſichtet. Nachdem eine Be-
ſchießung vergeblich geweſen war, wurde ein öſter
reichiſch- ungariſcher Pilot mit der Aufgabe betraut,
mit ſeinem Eindecker die Verfolgung des feindlichen
Aviatikers aufzunehmen. Jn großer Höhe entſtand nun
ein aufregender Kampf. Jn einer Höhe von 1000 Me-
tern fand ein Zuſammenſtoß ſtatt. Eine Minute ſpäter
und der ruſſiſche Apparat ſtürzte aus der Höhe her
ab. Neſteroff wurde als Leiche geborgen.

Der Geiſt unſerer Truppen.
Eine Leſerin ſchreibt der „Tägl. Rundſchau“:
Aus dem Briefe meines Mannes liegt etne Stelle

vor mir, die wieder ſo ein ſchönes Zeugnis ablegt
von dem prachtvollen Geiſt, der in unſerer Truppe ſteckt,
daß ich ſie wiedergeben möchte. Mein Mann ſchreibt:

Heute morgen kam ein Kraftomnibus mit Verwun-
deten hier durch, hatte vor dem Haus Panne erlitten.
Unſere Bagage hatte gerade die Suppe fertig. Ich
ließ den großen Topf kommen, ſtieg in den Omnibus
und gab Suppe aus; fragte dabei die einzelnen, was
ihnen fehle.

„Schuß durch Oberſchenkel, Fleiſchſchuß. Iſt nichl
limm.“s „Linke Hand zwei Finger ab, tut nicht mehr weh.“

Streiſſchut am Kopf; ſchadt nichts, kein edlet
eil.“

Es war famos, wie die Leute immer mit einer
hoffnungsfriſchen Bemerkung ſchloſſen. Nur im Hinter
grund ſtöhnte einer, der hatte einen ſchweren Schuß,
der das Knie zerſchmettert hatte. Da hieß es: „Schafs
kopp, du klönſt auch immer

Jch gab dem „Bedauernswerten, dem es ſchlecht
ging, ein paar Zigarren. Da ſahen die anderen alle ſo
ſehnſüchtig hin, daß ich alles Rauchbare aus dem Quar-
tier holen ließ und ausgab. Mittlerweile war dann
auch wieder der Wagen in Ordnung und die Reiſe
konnte weitergehen. Jch ſtieg aus dem Omnibus, und
es war rührend, wie dankbar ſie alle waren. Alle
Hände ſtreckten ſich mir nach, und der mit dem Knie-
ſchuß nickte mir zu aus ſeiner Ecke: „Adjes voch, Herr
Major,“ hörte ich aus dem Wagen, und einer ſagte:
„Kinner, det war fein, det wir gerade hier Panne
machten!“

„Ueberall Preuß“.
Dem „Königsberger Tagebl.“ iſt eine Feldpoſtkarte

zugegangen, die beweiſt, wie hart unſere wackeren Jun-
gen den Ruſſen zugeſetzt haben. Wehmütig klagte
danach ein am 25. September in Mariampol einge-
lieferter ruſſiſcher Gefangener, dem bei dem todesmu-
tigen Anſturm der Unſeren von allen Seiten und bei
dem Sauſen und Platzen der deutſchen Granaten und
Schrapnells etwas „ſchwül“ geworden ſein mochte:
„Vorne Preuß, hinten Preuß, in der Seite Preuß und
oben Teufel iſt das Krieg „Ja, mein Sonche,“
ſetzt das oſtpreußiſche Blatt hinzu, „ſo führen die Deut
ſchen Krieg.“

Die ruſſiſche „Fahnenbeute“ von Angerburg. Jn
den Tagen der ruſſiſchen Herrſchaft in Angerburg kam ein
Auto mit Fliegeroffizieren in der Entenſtraße am Hauſe
des Sattlermeiſters Schledz vorüber, und da, wie ſich
ſpäter herausſtellte, die Herren vieles aus dem Laden des
Meiſters „gebrauchen“ konnten, wurde behauptet, aus dem
Hauſe ſei geſchoſſen worden. Das ganze Haus wurde nach
Waffen durchſtöbert, und bei dieſer Gelegenheit die wohl
verwahrte Fahne der Sattlerinnung zutage gefördert.
Mit Freudengeſchrei wurde ſie zum Auto gebracht; wahr-
ſcheinlich wird ſie als „Siegesbeute“ dem Zaren vorge-
kührt werden.

Unſinnige Gerüchte. Die „Tilſ. Allg. Ztg.
ſchreibt: Auf der raſenden Flucht der Ruſſen nach den
Kämpfen bei Tilſit am 12. und 13. September haben ſich
ganz erklärlicherweiſe einzelne verſprengte ruſſiſche Sol-
daten auf dem Lande an allen möglichen Stellen verkrochen,
um den preußiſchen Verfolgern zu entkommen, von denen
ihre Offiziere und Popen ihnen ja immer vorgeſchwindelt
haben, daß ſie die Gefangenen totſchlagen. Kümmerlich,
wenn überhaupt, haben ſie ſich bisher zu ernähren verſucht,
vielfach werden ſie auch das quälende Gefühl des Hungers
mit allem, was ihnen in die Hände kam, zu ſtillen verſucht
haben. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß ſie jetzt, nachdem über
14 Tage verfloſſen ſind, es vor Hunger und Verzweiflung
nicht mehr aushalten und ſich nun menſchlichen Beſitzungen
nähern, um im Guten oder mit Gewalt ſich Nahrungs-
mittel zu verſchaffen. So iſt es z. B. Tatſache, daß in den
vergangenen Tagen in der Nähe von Coadjuthen etwa 6
oder 7, bei Georgenburg 4 oder 5 Ruſſen aufgetaucht ſind
und auch Schüſſe abgegeben haben. Sie wurden aber
ſelbſtverſtändlich von unſeren Vorpoſten und Patrouillen
ſofort aufgeſpürt, abgeknallt oder gefangen genommen.
Aus dieſer Handvoll Ruſſen iſt durch unverantwortlicher-
weiſe in Tilſit verbreiteten Tratſch bei Coadjuthen eine
700 Mann ſtarke ruſſiſche Abteilung und aus den paar
Männeken bei Georgenburg gar die reſpektable Truppen
macht von A, nach der anderen Verſion ſogar 6 ruſſiſche
Armeekorps geworden. Und es ſoll wirklich Leute in Tilſit
geben, die dieſen Blödſinn glauben und (an das Aus-
rücken gewöhnt), nicht nur ſchon wieder ihre eigenen
Koffer packen, ſondern verrückt zuh andere Seute verrückt zu machen
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Rachtrag zu den Vorſchriften zur Regelung des

Lehrlingsweſens in Handwerksbetrieben.

Die Vorſchriften zur Regelung des Lehrlingsweſens werden wie
folgt geändert:

8 6 erhält folgenden Wortlaut:
Gemäß 8 130a Gewerbe-Ordnung ſind mit Genehmigung des Herrn

Regierungspräſidenten für die einzelnen Gewerbe folgende Mindeſtlehr-
zeiten feſtgeſetzt worden

a) für Nagelſchmiede, Putzmacher und Seifenſieder auf je 2 Jahre;
b) für Bäcker, Barbiere, Buchbinder, Böttcher, Büchſenmacher, Bürſten-

macher, Beutler, Buchdrucker, Dachdecker, Damenſchneider, Dekora-
teure, Drechsler, Elektromechaniker, Fleiſcher, Feilenhauer, Färber,
Formſtecher, Friſeure, Glaſer, Gerber, Gießer und Gürtler, Gold-
ſchmiede, Handſchuhmacher, Holzbildhauer, Chir. Jnſtrumenten-
macher, Muſ. Jnſtrumentenmacher, Jnſtallateure, Kammacher,
Klempner, Konditoren, Korbmacher, Kupferſchmiede, Kürſchner,
Lackierer, Maler, Maſchinenbauer, Mechaniker, Maurer, Meſſer-
ſchmiede, Müller, Optiker, Perückenmacher, Photographen, Sattler,
Seiler, Schloſſer, Schmiede, Schneider,
macher, Schleifer, Schriftſetzer, Stellmacher, Steinhauer, Steinbild-
hauer, Steinſetzer, Steindrucker, Tapezierer, Tiſchler, Töpfer, Ver-
golder, Windenmacher, Zimmerer und Zeugſchmiede auf je 3 Jahre;
für Lithographen, Uhrmacher und Klempner und Jnſtallateure
d. h. ſofern beide letzteren Gewerbe gemeinſchaftlich erlernt werden
ſollen auf je 4 Jahre.Geſuche um Entbindung von der Jnnehaltung der feſtgeſetzten

Lehrzeit ſind vom Lehrherrn an den Vorſtand der Handwerkskammer zu
richten unter Angabe der Gründe, welche eine Abkürzung der Lehrzeit
rechtfertigen.

Als Mädchen, die ſich in dem Damenſchneider- oder Putzmacher-
handwerk einige Kenntniſſe für den Hausbedarf aneignen wollen, gelten
diejenigen, deren Ausbildungszeit die Dauer von 6 Monaten nicht
überſchreitet.

Dieſe Perſonen ſind ebenfalls innerhalb 14 Tagen nach Eintritt
in die Beſchäftigung zur Lehrlingsrolle der Handwerkskammer anzu-
melden und zwar mittels eines zu dieſem Zwecke beſonders aufgeſtellten
Anzeigeformulars urtter Beifügung einer Gebühr von 1,50 M.

Als 8 6a iſt neu einzufügen:
Gemäß 88 130 und 103 e Gewerbe- Ordnung werden für das Schloſſer-,

Maſchinenbauer-, Mechaniker-, Elektromechaniker-, Damenſchneider- und
Putzmacher-Handwerk folgende Vorſchriften über die Höchſtzahl der Lehr-
linge feſtgeſetzt:

Ohne Geſellen dürfen nur vier Lehrlinge beſchäftigt werden
mit der Maßgabe, daß in der Regel jedes Jahr nur ein Lehrling
eingeſtellt werden darf. Werden in dem Betrieb regelmäßig Ge-
ſellen beſchäftigt, ſo kann der Betriebsinhaber für jeden Geſellen
einen Lehrling, bei mehr als ſechs Geſellen jedoch für je zwei
weitere Geſellen einen Lehrling mehr einſtellen.

Handwerker, welche bereits jetzt hiernach mehr Lehrlinge be-
ſchäftigen, dürfen dieſe, vorausgeſetzt, daß der Tatbeſtand des 8 128
Gewerbe- Ordnung nicht vorliegt, auslehren.
8 8 erhält folgenden neuen Abſatz:
Nach beendeter Arbeitszeit hat der Lehrling die Werkſtatt aufzu-

räumen, vorbehaltlich der Beſtimmungen des 8 135 Abſatz 3 Gewerbe-
Ordnung. (Danach dürfen in Betrieben mit mehr als 10 Arbeitern oder
in denen Dampfkeſſel oder von elementarer oder tieriſcher Kraft bewegte
Triebwerke verwendet werden, Lehrlinge unter 16 Jahren höchſtens
10 Stunden täglich beſchäftigt werden. Die Arbeitsſtunden dürfen nicht
vor 6 Uhr morgens beginnen und nicht über 8 Uhr abends dauern.)

9 Abſ. 1 erhält folgenden Wortlaut:
Sofort nach Einſtellung des Lehrlings hat ihn der Lehrherr bei der

zuſtändigen Krankenkaſſe anzumelden. Von der Verſicherungspflicht
können Lehrlinge auf Antrag des Arbeitgebers nur befreit werden,
ſolange ſie im Betrieb ihrer Eltern beſchäftigt ſind. Der Antrag auf
Befreiung iſt bei dem Vorſtand der zuſtändigen Krankenkaſſe zu ſtellen.
Bei Vollendung des 16. Lebensjahres iſt der Lehrling zur Jnvaliden
und Hinterbliebenenverſicherung anzumelden, ſobald er Koſtgeld oder
Lohn erhält.

8 19 Abſ. 2 erhält folgenden Wortlaut:
Der Lehrherr iſt verpflichtet, den Lehrling zur Ablegung der Prü-

fung anzuhalten, ihm die zur Anfertigung der Prüfungsarbeiten er-
forderliche Zeit und Gelegenheit zu gewähren, ſowie den Prüfungs-
beiſitzern den Zutritt zu den Werkſtätten reſp. Geſchäftsräumen zu
geſtatten. Weigert ſich der Lehrling, eine Geſellenprüfung abzulegen,
ſo hat der Lehrherr den Lehrling auf die Nachteile, welche dem Lehrling
entſtehen, aufmerkſam zu machen.

c

Vorſtehenden Nachtrag bringen wir zur öffentlichen Kenntnis.
Merfeburg, den 30. September 1914.

Der Magiſtrat.
Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 11.

Spenden gingen ein von: Ober-Reg.-Rat Wilhelmi 100 M., 1. Kl.
des Lyceums 15 M., Ungen. 52,80 M., Frl. König 5 M., Allgem. Turn-
verein Dölkau 50 M., Kollekte hier geſ. 5,96 M., Gemd.-Vorſt. Maaſch in
Kl.-Lehna 50 M., Frau Herms 10 M., Fremdwörterkaſſe Schülerwohnung
Kahlert 5,50 M., Stubenberger in Kriegsdorf 5 M., 4. Kl. der Altenburger
Schule 2,67 M., 1. Kl. der geh. Schule 10 M., Bauernverein für Merſe-
burg und Umg. 100. M., Lehrer Scherf 5 M., Domgymnaſium, 3. Rate
30 M., Dr. T. 5 M., Oberſekr. Wenkel 20 M., Landrat Frhr. von Wil
mowski 1771,67 M., Guſtav Lohſe 1 M., Ungen. 80 Pf., Frau Klunck
10 M., O. Hempel 10 M., Ungen. 2 M., Amtsger.-Rat Muffey 50 M.,
Wilhelm Quente 2 M., Rechn.-Rat Hubbe 10 M., Rechn.-Rat Goering
30 M., Gemd. Löſſen 37,20 M., Sonnabend-Skat „Halber Mond“ 15 M.,
Kirchkaſſe Löſſen 100 M., R. N. 3 M., Frl. Hube 5 M., Ungen. in Schkeit-
bar 20 M., Bergwerks-Dir. Kriebitz 500 M., Frau Meyer 3 M., Friedrich
Kunth in Naundorf 100 M., Rechn.-Rat Nauck 20 M., Anteil einer Samm-
lung der Städte-Feuerſocietät 150 M., Verein ehemal. Artilleriſten in
Merſeburg und Umg. 50 M., Ungen. 10 M., Fr. Ruppert 5 M., Gemd.
Muſchwitz 80 M., Gaſtwirt Guſtav Schiller in Venenien 20 M., Fr. Guſtav
Wirth 5 M., Lehrer Löchelt 5 M., Skatklub in Dehlitz a. S., 1. Rate 25 M.,
Ungen. 2 M., Frl. Wölfel 10 M., Ungen. 1 M.

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank
Merſeburg, den 5. Oktober 1914.
Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.

KriegsnotSpende.
Gaben erbitten:

Stadtrat Barth,
Rathaus 1 Treppe, vormittags 10 bis 12 Uhr.

Stadtrat Thiele,
Große Ritterſtraße Nr. 27.

Städtiſche Sparkaſſe,
Burgſtraße Nr. 1.

Schornſteinfeger, Schuh-

bankhaus Friedrich Schultze,

Merseburg.

Diskontierung guter Wechsel.
Konto-Korrent- und Scheck- Verkehr.

Gegründet 1862.
An- und Verkauf von Wertpapieren,

Aufbewahbrung, Verwaltung und Beleihung.

Annahme von Spareinlagen,
Verzinsung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage der

sicherer Tresoranlage.

Einlösung aller Kupons und
Dividendenscheine.

Abhebung bei Kulantesten Bedingungen.
Vermietung von Schrankfächern in feuer- und diebes-

Die herren Orts- und Gemeinde
vorſteher werden gebeten ihren
Bedarf an Hausliſten zur Auf-

zugeben

(Kreishlatt).

nahme des Perſonenſtandes an-
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Golclene Kugel.
Mittwoch: Brat wurst

Donnerstag: frische Wurst
Ecdm. Meye

Bekanntmachung,
betreffend Wegeansban.

Das Landesbauamt teilt mir mit
daß die Gemeinden ſich oft erſt im
Sommer zum Ausbau eines Weges
entſchließen, die Fertigſtellung aber
ſchon bis zur Rübenernte verlangen
Es iſt in dieſen Fällen nicht mög
lich, die erforderlichen Pflaſterſtein-
mengen von den Lieferanten ſofort
zu erhalten, ſodaß Stockungen im
Bau eintreten, die von allen Seiten
mit Recht unangenehm empfunden
werden. Jch erſuche daher, Be-
ſchlüſſe über Wegeausbauten in Zu-
kunft ſpäteſtens bis zum 1. Januar
jeden Jahres zu faſſen, damit die
Steinbruchsbeſitzer am 1. Februar
wiſſen, in welchem Umfange ſie Ma-
terial bereit zu halten haben.

Merſeburg, den 2. Oktober 1914.
Der Vorſitzende

des Kreis-Ausſchuſſes.
Freiherr von Wilmowski.

Oeffentlicher
Arbeitsnachweis
Hälterstr. 30. Telephon 218.

Geſucht werden nach auswärts
Militärfreie Blechſchmiede, Ma-
ſchinen- und Bauſchloſſer, Schloſſer
für Nietarbeit, Stellmacher, Klemp-
ner, Kupferſchmiede, Mechaniker,
Fräſer, Dreher, Bohrer u. Autogen-
ſchweißer.

Jugend- Kompagnie.
Jnſtruktion: Mittwoch abend 8 Uhr.

Gruppe 1 Herr Müller) Alten-
burger Schule.

Gruppe 2 (Herr Harkenthal, Herr
Neßler) Evangeliſches Vereinshaus.

Gruppe 3 (Herr Helm, Herr Matte)
Altenburger Schule.

Gruppe 4 Herr Munzer, Herr
Raettig) Altenburger Schule.

Gruppe 5 (Herr Vollmann, Herr
Hüttel) Altenburger Schule.

Gruppe 6 (Herr Horn) Altenburger
Schule.

Das Kommando.

Ftadt-Theater Halle a. S.
Mittwoch, 7. Okt., abends 7 Uhr:

Die Meistersinger von Nürn-
berg. Donnerstag, 8. Oktr.,
abends 8 Uhr: Colberg. Freitag,
9. Okt., abends 8 Uhr: Der PFeld-
prediger.

Unoh u 7 on 4hoe 5 U. liefhauschule g. meter i

N eFrankenhausen Kytfth.
Arch t. u. Bauingen.-Ahtig. 6 Sem.

W en h2 n

offeriert

G. Winkler. Sägewerk.

a sofort.Bezüge
Reparat.

Spazier-

Stöcke.
Grösste Auswahl in Halle (S.).

Domſtr. 1.

Deutſche Einheit
Germanen- Treue

Feldpoſtbriefe
für unſere braven Truppenim Felde

Cigarren.

Garantiert Hamburger Fabrikat.
Portofrei zu verſenden.

Albert Dietzold
Domſtr. 1.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereius.

Deutſche Art. 5 Stück Znhalt 35 Pfg.
Deutſche Rüſtung
Deutſche Ehre

Stück Jnhalt 40 Pfg.
Stück Jnhalt 50 Pfg.
Stück Jnhalt 60 Pfg.
Stück Jnhalt 75 Pfg.

Mittlere Wohnung
per 1. April oder 1. Januar zu ver-
mieten. Zu erfragen

Gotthardtstrasse 2.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen der Wäſche angefertigt

H. schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

Deutſche Hausfrauen!

Die im Kampfe ums Daſein ſchwer
ringenden armen Thüringer Hand-
weber bitten um Arbeit!

Dieſelben bieten an: Tiſchtücher,
Servietten, Taſchentücher, Hand u.
Küchentücher, Scheuertücher, Leinen
aller Art uſw.

Sämtliche Waren ſind auf Hand-
ſtühlen gewebt, dauerhaft und preis-
wert. Muſter und Preisverzeich-
niſſe, die wir unentgeltlich abgeben,
wolle man verlangen vom

Thüringer Handweber-Verein
„Carl Grübel-Stiftung“, Gotha.

Vorſitzender: C. F. Grübel,
Kommerzienr. u. Landtagsabgeordn.
Der Unterzeichnete leitet den Verein
kaufmänn. ſeit 21 Jahren, ohne jede

Vergütung.
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